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„ Was wird ihr bleiben, agte sich Lena, aber sie gab sich sogieich die Antwort: das gieiche, was auch ich
behalten werde, nicht Namen, sondern Bilder, keine Begn 'e, sondern Formen, nicht die

Abstraktion eines Wortes, sondern die Realität einer
lebendigen Erscheinung. “

aus: A. Andersch: Wanderungen im Norden

VORWORT

In dieser Arbeit geht es weniger um Zahlen, sondern vielmehr um Verhältnisse. Es geht um

Frauen, deren Lebensverhältnisse nicht zu quantifizieren und manchmal nur schwierig in Worte zu

fassen sind. Nie werde ich - die Fremde - die Gastfreundschaft vergessen, mit der ich in die Dörfer,

Häuser und Familien aufgenommen wurde.

Den Weg zu dieser Arbeit begleiteten viele Menschen, deren Namen dieses Vorwort sprengen

würde. Zu großem Dank verp ichtet bin ich:

Herrn Prof. Dr. F. Schulz, der mir die entscheidenden Anregungen gab, mich mit der Thematik

auseinanderzusetzen und mir in zahlreichen konstruktiven Diskussionen im Entstehungsprozeß

dieser Arbeit den Wissenschaftlichen Weg wies. Zudem geleitete er mich motivierend auch durch

schwierige Phasen des gesamten Werdeganges.

Frau Prof. Dr. R. Rott, die mich bereits während meines Studiums an der Freien Universität

Berlin für frauenspezifische Fragen sensibilisierte.

Dem Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) und der Deutschen Forschungs-

gemeinschaft (DFG), ohne deren finanzielle Unterstützung die Feldforschungen nicht möglich

gewesen wären: Dem DAAD verdanke ich ein einjähriges Stipendium für Pakistan, und der DFG

die Bereitstellung von Sachmitteln, ohne die die empirischen Forschungen nicht in dieser Form

hätten durchgeführt werden können.

Prof. Dr. Khan Malik aus Bahavvalpur, der mein Forschungsanliegen mit Interesse aufnahm und

mir die ersten Kontakte zu Ansprechpartnern in den Untersuchungsdörfern vermittelte.

Frau Mechthild Hoffmann, die mir - neben der Anfertigung von Karten - immer beratend zur

Seite stand, und die mir wertvolle Ratschläge bei der Erstellung von Abbildungen und Karten

gab.

Meinen Kollegen Dr. Detlev Müller-Mahn, Dr. Franz-Volker Müller und Dr. Jörg Janzen, die

mir durch kritisches Nachfragen immer Wieder neue Anregungen gaben, und die stets zu einem

Gespräch bereit waren.
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Dem Schriftleiter Herrn Dr. Jörg Janzen und den Herausgebern der Abhandlungen Anthropo-

geographie für die Aufnahme meiner Arbeit in die Institutsreihe.

Tossef Khanum, die zuerst als Dolmetscherin und bald als Freundin meine Forschungen

begleitete, und ohne die die tiefen Einblicke in das Alltagsleben punjabischer Frauen nicht

möglich gewesen wären.

Meinen Mitstreiterinnen Stefanie Röder, Maria Tekülve und Angela Manderscheid für die

praktische und moralische Unterstützung bei allen auftauchenden Fragen und Problemen im

Verlauf des Werdens dieser Arbeit.

Anneliese Bergemann und Anett Szàbo für die gründliche Durchsicht des Manuskripts und ihre

konstruktiven sprachlichen Hinweise.

All meinen Freundinnen und Freunden, die mit Interesse und Anteilnahme meinen Aufenthalt in

der Fremde brie ich begleiteten, und die meine Phasen der Abschottung während des Schreibens

akzeptierten.

Meinen Eltern, die mir das Studium an der Universität ermöglichten, die meine Auslands-

aufenthalte vorbehaltlos förderten und die zu jeder Zeit hinter mir standen.

Christina Alff

Berlin, im Dezember 1996
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abadkar
ajar
Acre

battha
bar
bar-a:
batai-System
berseem
bhusa
bibi
biraderi
burqa

chak
charpoi
chowkidar

chula

dal
dar'
dem
dhobr'
dzyat
doab
drahti
dupatta

tna
fakir

ghee
gur

hakim

haq mehr
hithar
huqah

id
izzat

jaheez

vii

Kolonist
als Pickles eingelegte Gemüse- und Obstteile
Flächenmaß (= 0,402 ha)

Ziegelei
alluviale Terrassen
Hochzeitsgesellschaft
Form der Naturalpacht
Futterklee
zerkleinerte Strohhalme, die als Rauhfutter in der Viehhaltung Verwendung finden
respektvolle Bezeichnung/Anrede für die Ehefrau des Haushaltsvorstandes
Verwandtschaft der männlichen Linie
Gewand, das Gesicht und Körper der Frauen vollständig verhüllt

Kanalkoloniedorf
traditionelles Bett
„Wachmann“; im dör ichen Kontext leitet der chowkidar Informationen über
Streitigkeiten an namabardar undponvan' weiter
traditioneller kleiner Lehmofen

Linsen
traditionelle Hebamme
Gästehaus
Wäscher
Gesetz über Blutgeld
Zwischenstromland
kleines Sichelrnesser, das auf einem Holzblock montiert ist
Bezeichnung für Schal/längliches Tuch zum Bedecken der Haare und Schultern

‘Chaos’
Bettler

Butterfett
unraffinierter Zucker

traditioneller Heiler/Mediziner
islamisches Strafmaß für bestimmte Vergehen
Morgengabe
Flußaue
Wasserpfeife

Opferfest am Ende des Fastenmonats ramadan
Ehre

Aussteuer
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jamabaandi
jangli
jawar

kazi
kammee
katcha
khal
kharif
ldzz‘r
khula
killa
killabaandi

lassr'
lohar

mahal area
mazyyum
makai
mandi town
masduri
maulvi
maund
mehndi
mehr
mochi
muklawa
mullah
murabah

mi
nambardar
Nawab
nikah
nikahnama
nib" buffalo

qazf
qisas
qurbani

pacca
paranda
pokhora

viii

Grundbuch
ehemalige Bewohner der bar-Flächen
I-Iirseart

Geistlicher
Arbeiter
Lehm
spezielles Viehfutter
Sommerfrucht
Milchreis
Möglichkeit der Frau, sich von ihrem Ehemann freizukaufen
Acre (= 0, 402 ha)
Steuerberechnungssystem

Buttermilch
Schmied

Altsiedelland
Teil der Hochtzeitszeremonie
Mais
Marktort
Dorfbediensteter
religiöser Lehrer
Gewichtseinheit, 1 Maund entspricht 37,5 Kilogramm
wörtlich: Henna; Teil der Hochzeitszeremonie
Morgengabe
Schuster
Teil der Hochzeitszeremonie, bei der die Tochter das elterliche Haus verläßt
islamischer Geistlicher
Flächenmaß (z 25 Acres)

Barbier
Verantwortlicher eines Dorfes, der landwirtschaftliche Steuern/Abgaben einsammelt
Fürst
Hochzeitszeremonie
Ehevertrag
Wasserbüffe]

Prostitutionffalsche Anschuldigung
Gesetz über Vergeltung
Schlachtopfer anläßlich der Eid-Feier

gebrannte Ziegel
traditioneller Haarschmuck
gefüllte Teigtaschen

pom-Methodespezielle Methode der Weizeneinsaat
potwarz'
prattha

Verantwortlicher für die Grundbücher der Dörfer
gefülltes, mit ghee bestrichenes Fladenbrot
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purdah wörtlich: Vorhang; allg. Abgeschlossenheit; Bezeichnung für Geschlechter-
segregation

rabi Winterfrucht
ramadan Fastenmonat
riasti Bezeichnung für Altsiedler in der Untersuchungsregion
roti Weizenbrot aden
mkhasati Teil der Hochzeitszeremonie

saag Gericht, das aus Blättern der Rapsp anze zubereitet wird
saha!ghar traditionelles tonnenförmiges Haus
saison Ôlsaat
satwainda Teil der Hochtzeitszeremonie
sawian Nudeln
shalwar kameez Kleidung, die von Frauen und Männern getragen wird
seyp traditionelle Arbeitsbeziehung zwischen zamr'ndar und kammee
sharia islamisches Recht
shederqpatscha Originalkarte von Dorfgemarkungen

talaq Scheidungsformel für Männer im islamischen Recht
tandoor- traditioneller großer Ofen aus Lehm zum Brotbacken
taramira Ölsaat
tazir bestimmtes Strafmaß in der islamischen Rechtsprechung
tehsil Gemeinde
tehsildar Gemeinderat
tschador bettlakengroßes Tuch, das Frauen sich umlegen

uplay Dungkuchen
utar an die Flußauen anschließende Niederterrassen

valima Teil der Hochzeitsfeierlichkeiten, bei der die Braut im Haus ihrer Schwiegereltern
empfangen wird

wand spezielles Viehfutter

walwar Brautpreis
warabandt' Bewässerungsbuch
watta satta spezielle Form des Heiratsarrangements

yeomen ausgewählte Landwirte in den Kolonisationsgebieten

zakat Almosen, das nach islamischem Verständnis jeder Gläubige von seinem
Vermögen an Bedürftige abgeben muß

zamindar Landbesitzer
zat Kaste
zenana Frauengemächer
zinc Ehebruch/Unzucht
zina-biI-jabr Vergewaltigung
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ZUSAMMENFASSUNG

Die Förderung von Frauen im Entwicklungsprozeß wird seit Mitte der 70er Jahre einhellig

befürwortet. Dazu sind jedoch - auf regionaler Ebene ansetzende - Studien als Planungsgrundlage

erforderlich. Im Mittelpunkt dieser sozial- und wirtschaftsgeographischen Studie stehen die Lebens-

und Arbeitsbedingungen von ländlichen Frauen des islamischen Entwicklungslandes Pakistan.

Einleitend werden die theoretische Diskussion um Frauen und Entwicklung und die Auswirkungen

auf die praktische Entwicklungszusammenarbeit zusammengefaßt.

Das Konzept der Geschlechtersegregation (purdah), das das Zusammenleben von Frauen und

Märmern im städtischen und ländlichen Raum Pakistans regelt, wird in seiner besonderen

Bedeutung für Frauen untersucht. Nach einer allgemeinen Einführung über die auf die Lebens-

bedingungen von Frauen wirkenden rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen folgt die

Darstellung ausgewählter Indikatoren (Sexualproportionen, Schulbildung und Erwerbsbeteiligung),

um die gesellschaftliche Position von Männern und Frauen vergleichend einzuschätzen. Die

Indikatoren weisen auf eine Benachteiligung von Frauen im Bereich der Gesundheitsversorgung

und der Schulbildung hin. Im ländlichen Pakistans können weniger als 10 % der weiblichen

Bevölkerung lesen und schreiben. Die Mortalitätsraten sind für Mädchen in den risikoreichen

Lebensjahren bedeutend höher, und zwischen 80 bis 90 % aller Mütter leiden aufgrund

unzureichender antenataler Versorgung unter Anämie.

Schwerpunkt der Arbeit bildet die Darstellung empirischer Fallbeispiele, die die Lebens- und

Arbeitsbedingungen von Frauen in einer peripheren ländlichen Region des südlichen Punjab

nachvollziehbar aufzeigen. In drei - recht unterschiedlich ausgestatteten - Dörfern der Division

Bahawalpur wird zunächst die Teilhabe von Frauen aus landbesitzenden, Pächter-‚ Kleinbauern—

und landlosen Familien an den vielfältigen landwirtschaftlichen Produktionsabläufen untersucht.

Die Differenzen in der Arbeitsbelastung hängen unmittelbar vom sozioökonomischen Status der

Familien ab: Alle Frauen der landlosen Haushalte beteiligen sich regelmäßig an den meisten

Arbeiten in der P anzen— und Tierproduktion; Frauen der landbesitzenden Haushalte hingegen

übernehmen lediglich drei von insgesamt 37 ausgewiesenen Aufgaben. Ein Problem ergibt sich aus

der fortschreitenden Mechanisierung in der Landwirtschaft. So werden Arbeiten wie beispielsweise

das manuelle Weizenschneiden über üssig, so daß insbesondere die Frauen ärmerer Haushalte eine

wichtige Einkommensquelle verlieren. Alternative Beschäftigungsmöglichkeiten im landwirt—

schaftlichen Bereich existieren bisher jedoch kaum.
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Der zweite Anschnitt behandelt die - überwiegend im häuslichen Bereich angesiedelten - repro-

duktiven Arbeiten von Frauen. Exemplarische tägliche Arbeitsabläufe von Frauen unterschiedlichen

Alters und aus den verschiedenen sozioökonomischen Schichten werden miteinander verglichen.

Verallgemeinernd läßt sich festhalten, daß sich die Aufgaben von Frauen in der häuslichen

Ökonomie gleichen. Interessant sind hingegen die Unterschiede in der Arbeitsverteilung zwischen

Frauen ein und desselben Haushalts, die sich auf die Stellung der Frauen innerhalb der jeweiligen

Familie zurückführen lassen. So delegieren ältere Frauen wohlhabender Haushalte die Aufgaben an

ihre Schwiegertöchter und Enkelinnen, während in sozioökonomisch schwächeren Familien die

älteren Frauen zwar weiter mithelfen, jedoch nur die als angenehm empfundenen Arbeiten

übernehmen (z. B. Speisenzubereitung, Buttern).

Im dritten Abschnitt stehen die Rollenzuschreibungen und die sozialen Funktionen von Frauen

im Mittelpunkt. Die gesellschaftlichen Normen und kulturellen Werte erwarten von Frauen, daß sie

in erster Linie ihren Verp ichtungen als Ehefrau und Mutter nachkommen. Durch die Geburt von

Söhnen festigen sie ihre Position innerhalb der Familie. Ältere Frauen verfügen i. d. R. über größere

Autorität und Entscheidungsbefugnis als jüngere Frauen, müssen sich jedoch im strikten patriarcha-

lischen System den familienältesten Männern unterordnen. Dies gilt vor allem bei Entscheidungen

über Ehevereinbarungen und finanzielle Angelegenheiten.

Abschließend wird die räumliche Mobilität von Frauen aus den unterschiedlichen Schichten ana-

lysiert. Denn das Ausmaß von Bewegungsfreiheit in der Öffentlichkeit beein ußt die Möglichkeiten

von Individuen, an gesellschaftlichen Entwicklungsprozessen teilzunehmen. Dies beginnt bei der

Schulbildung und setzt sich bei den möglichen Erwerbstätigkeiten von Frauen fort. Die individuelle

Mobilität von Frauen ist eng verknüpft mit der sozioökonomischen Situation des Haushalts, ihrer

Stellung innerhalb der Familie, ihrem Alter sowie den Faktoren Bildung und Religiösität. Ältere,

verheiratete Frauen verfügen über die größten, junge, unverheiratete Frauen über die geringsten

Bewegungsmöglichkeiten in der Öffentlichkeit. Jüngere, unverheiratete Frauen der landlosen und

kleinbäuerlichen Haushalte besitzen jedoch weitaus größere Aktionsräume, da sie, um das

Überleben ihrer Familien abzusichern, Beschäftigungen außerhalb der Häuser nachgehen müssen.

Sie können deshalb die Regeln der Geschlechtersegregation nicht befolgen.

Das Fazit der Arbeit lautet, daß sich die Lebens- und Arbeitsbedingungen von Frauen im ländli-

chen Punjab zwar partiell durch bessere Ausstattung mit sozialer und technischer Infrastruktur ver-

bessert haben. Davon profitieren aber in erster Linie die Frauen wohlhabenderer Familien, die sich

beispielsweise elektrische Geräte, Wasserpumpen und den Schulbesuch ihrer Kinder leisten können.
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Der Mangel an Beschäftigungsmöglichkeiten für Frauen und Männer der landlosen und

kleinbäuerlichen Haushalte, führt zu wachsenden ökonomischen Disparitäten zwischen den land-

besitzenden und landlosen Familien in den Dörfern. Vor allem in den sozioökonomisch schwachen

Familien verschlechtern sich dadurch die Chancen von Frauen und Mädchen, Zugang zu

Schulbildung und formaler Erwerbstätigkeit zu erhalten.
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SUMNIARY

The encouragement of women in the process of development has been unanimously advocated

since the mid-1970’s. However to achieve this basic studies and planning are required at a local

level. The focus of this social and economic-geographical study are the living and working

conditions of rural women in the Islamic developing country of Pakistan. As an introduction the

theoretical discussion on women and development and the effect on practical development

cooperation will be summarised.

The concept of separation of the sexes (purdah), which regulates the life of women and men in

the urban and rural areas of Pakistan will be investigated, particularly with respect to its meaning

for women. After a general introduction on the legal and political framework which effects the life

of women, there follows a presentation of selected indicators (sex ratios, education, employment) in

order to make comparative judgements of the social position of women and men. The indicators

show that, with respect to health care and education, women are considerably disadvantaged. In

rural Pakistan less than 10 % of the female population can read and write. Mortality rates for girls,

in the life-period of high risk, are notably higher than for boys and between 80 and 90 % of all

mothers suffer from anaemia as a result of inadequate antenatal care.

The focus of the work is the presentation of empirical case examples which describe the life and

working conditions of women in a peripheral rural region of the Southern Punjab in a

comprehensible way. The participation of women of landowning families, tenant-farmers,

smallholders and landless peasants from three villages in the Division Bahawalpur (each with

different conditions) in the process of agricultural production will be investigated. The differences

in the conditions of work directly depend on the socio-economic status of the families. All the

women from the landless peasant households regularly participate in most of the work of crop and

cattle production. However the women from the families of landowners only take part in three of a

total of 37 selected tasks. One problem is produced by the advancing mechanization in agriculture.

Thus, for example, the manual winnowing of wheat is unnecessary and women, particularly those

from poor households loose an important source of income. And there are still hardly any

alternative occupations in the area of agriculture.

The second section deals with the reproductive work of women, which is mostly carried out in

the domestic setting. Typical daily routines of women of different ages and from different socio-

economic levels will be compared. Generally it can be said that the tasks of women in the domestic
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economy are the same. It is interesting, however, that within each household there is a division of

labour which depends on the position of the woman in the respective family. Women of wealthy

households deligate tasks to their daughter-in-laws and grand-daughters, whereas in socio-

economically weaker families the older women help but only carry out the more pleasant tasks (e.g.

preparing meals, butter making).

In the third section the focus is on the different roles and social functions of women. The social

norms and cultural values expect from women that they primarily fullfil their responsibilities as

wives and mothers. By producing sons they secure their position within the family. As a rule older

women have more authority and rights of decision than younger women, however they must

subordinate themselves in the strict patriarchal system to the oldest man of the family. This is

primarily in questions of marriage and financial matters.

Finally the geographical mobility of women from different social classes will be analysed. This

is important because the degree of freedom of movement in public, in uences the opportunities of

individuals to take part in social development processes. This starts with education and continues on

into the occupational opportunities for women. The individual mobility of women is closely related

to the social economic situation of the household, their position within the family, their age as well

as factors of education and religion. Older married women have the greatest, while younger

unmarried women have the least opportunities for social movement in public. Younger unmarried

women from landless and smallholder families, however, have much greater opportunities as they

must engage in occupations outside their households in order to secure the existence of their

families. Therefore they cannot follow the rules which normally segregate the activities of the sexes.

The conclusion of the study is that the life and the working conditions of women in rural areas of

the Punjab has in part been improved by the provision of a better social and technical infrastructure.

However it is the women from wealthier families who profit from this because they can afford

electrical appliances, water pumps and education for their children. The lack of opportunities for

occupation for women and men of landless and smallholder families lead to increasing disparity

between the landowning and landless families in the villages. As a result the chances of women and

girls to gain access to education and formal occupation are being decreased, particularly for those

from socio-economically weak families.
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RÉSUMÉ

Depuis la deuxième moitié des années 1970, les projets de soutien aux femmes dans le processus

de développement font l’objet d’une approbation unanime. Dans ce but, la réalisation d‘études —

appliquées au plan régional — servant de base de planification paraissent indispensables. Cette étude

socio-géographique et économico-géographique se concentre sur les conditions de vie et de travail

des femmes des régions rurales de ce pays musulman en voie de développement qu’est le Pakistan.

Un résumé de la discussion théorique sur les femmes et le développement ainsi que sur les

conséquences sur la coopération pratique de développement est présenté en introduction.

En analysant le concept de la ségrégation des sexes (purdah) qui règle la vie communautaire

entre hommes et femmes dans les régions urbaines et rurales du Pakistan, il convient de porter un

intérêt particulier sur sa signification particulière pour les femmes. Après une introduction générale

sur le cadre juridique et politique ayant un in uence sur les conditions de vie des femmes suivra

l’exposé de quelques indicateurs choisis (proportions sexuelles, niveau d’éducation et population

active) dans le but d’estirner la position sociale des hommes et des femmes de manière comparative.

Ces indicateurs montrent que les femmes sont désavantagées dans les domaines de la prévention

médicale et de l’éducation scolaire. Dans les régions rurales du Pakistan, moins de 10% de la

population féminine sont capables de lire et d’écrire. Les taux de mortalité sont beaucoup plus

élevés pour les jeunes filles dans les âges à risques et entre 80% et 90% des mères souffrent

d’anémie en raison de prévention prénatale insuffisante.

La présentation d’exemples-types empiriques permettant de percevoir les conditions de vie et de

travail des femmes d’une région rurale voisine du Penjab sud forme le noyau de ce travail. On

analysera d’abord la participation des femmes venant de familles propriétaires de terres,

propriétaires de concessions, de familles fermières et de familles sans terres aux processus de

production agricoles les plus variés dans trois villages de la Division Bahawalpur — tous les trois

équipés de manière très différente -. La différence dans les charges de travail dépend directement du

statut socio-économique des familles : toutes les femmes des foyers sans terres participent

régulièrement à la plupart des travaux de production végétale et animale ; par contre, les femmes

issues de ménages propriétaires de terres ne prennent en charge que trois des 37 tâches répertoriées

au total. Mais la mécanisation permanente de l’agriculture apporte ses problèmes. Par exemple, la

moisson manuelle est devenue inutile de sorte qu’en particulier les femmes de familles modestes
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perdent une source de revenus importante. Jusqu’à présent, il n’y a pourtant presque pas

d’altematives d’emploi.

La deuxième partie porte sur les travaux reproductifs des femmes - surtout établis dans le

domaine du foyer -. On comparera des processus-types de travail quotidien reproduits par des

femmes d’âges différents et de couches socio—économiques différentes. De manière générale, on

peut constater que les tâches des femmes se ressemblent dans le cadre de l’économie ménagère. Par

contre, il est intéressant d’observer les différences dans la répartition du travail parmi les femmes

d’un même foyer, différences qui s’expliquent par la position des femmes dans les familles

concernées. Ainsi, les femmes plus âgées de foyers aisés délèguent les tâches à leurs belles-filles et

à leurs petites-filles tandis que, dans les familles socio-économiquement plus modestes, les femmes

plus âgées continuent â prêter main forte, tout en n’effectuant cependant que les tâches ressenties

comme agréables (p. ex. préparation des repas, barratage)

En troisième partie, nous nous préoccuperons de la répartition des rôles et des fonctions sociales

des femmes. Les normes sociales et les valeurs culturelles exigent des femmes qu’elles remplissent

en premier lieu leurs obligations de conjointe et de mère. Elles renforcent leur position au sein de la

famille en mettant au monde des fils. Les femmes plus agées disposent en règle générale d’une

autorité plus importante et de pouvoirs de décision plus larges que les femmes plus jeunes mais

doivent quand même se soumettre aux hommes les plus âgés de la famille selon le système

strictement patriarcal. Cela concerne surtout les décisions sur les mariages et les affaires financières.

Finalement, nous analyserons la mobilité des femmes issues de différentes couches sociales. Car

la mesure de liberté de mouvement en public in uence la possibilité pour les individus de pouvoir

prendre part aux processus d’évolution sociale. Cela commence avec l’éducation scolaire et

continue avec les possibilités d’emplois pour les femmes. La mobilité individuelle des femmes est

étroitement liée à la situation socio—économique du foyer, à leur position au sein de la famille, à leur

âge de même qu’aux facteurs éducation et religiosité. Les femmes plus âgées et mariées bénéficient

de plus de liberté de mouvement que les jeunes femmes non mariées. Cependant, les jeunes femmes

non mariées issues de foyers sans terres ou fermiers disposent de beaucoup plus de liberté d’action

puisqu’elles doivent occuper un emploi en dehors du foyer pour subvenir aux besoins de la famille.

C’est la raison pour laquelle elles peuvent se soustraire aux règles de la ségrégation sexuelle.

Ce travail conclut que les conditions de vie et de travail des femmes du Penjab rural se sont

améliorées, bien que partiellement, grâce â un meilleur équipement d’infrastructures sociales et

techniques. Mais ce sont en priorité les femmes de familles aisées qui peuvent se permettre
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d’utiliser cette infrastructure. Le manque de possibilités d’emplois pour les femmes et les hommes

issus de foyers sans terres et fermiers fait accroire les disparités entre les familles avec terres et les

familles sans terres dans les villages. C’est surtout dans les familles socio-économiquement faibles

que les chances des femmes et des jeunes filles d’accéder à une éducation scolaire et d’occuper un

emploi formel se dégradent.
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„Die meisten Grundideen der Wissenschaft sind an sich einfach und lassen
sich in der Regel in einerfürjedermann verständlichen

Sprache wiedergeben “ (A. EINSTEIN)

0 EINLEITUNG

Die vorliegende Arbeit stellt Frauen eines sogenannten Dritte-Welt—Landes in den Mittelpunkt

der geographischen Forschung, Betrachtung und Analyse. Der Diskurs über Frauenforschung und

Feministische Forschung in der Geographie wird seit nunmehr knapp zehn Jahren verstärkt geführt,

und mittlerweile sind einige Veröffentlichungen zu diesem Themenkreis erschienen.1 Dennoch

steht diese Forschungsrichtung m. E. eher am Rande der Gesamtdisziplin Geographie, da ihr noch

immer der Ruf des ‘Exotischen’ anhängt oder vielmehr angehängt wird.

Die Studie versucht einen fundierten Beitrag zur Geographischen Frauenforschung — mit

durchaus feministischem, aber soweit möglich nicht eurozentristisch-feministischem Blick - zu

liefern. Aus diesem Grund erfolgt im ersten Kapitel eine, auf die Hauptaussagen reduzierte Analyse

der theoretischen Diskussion um Frauen im Entwicklungsprozeß, die in erster Linie von

Entwicklungssoziologinnen und Politologinnen getragen wurde und immer noch wird. Daß hierbei

nicht alle theoretischen Ansätze berührt werden können, liegt in der Konzeption der Untersuchung

begründet, die in erster Linie eine, auf empirischem Material beruhende, sozial- und

wirtschaftsgeographische Analyse darstellt. Aufbauend auf der Diskussion folgt die theoretische

Einordnung der Arbeit (Kap. 1.1). Dabei wird deutlich, daß auch innerhalb der Geographie

Konzepte bestehen, die Optionen für geschlechtsspezifische Forschungen bieten. Der Ansatz der

geographischen Aktionsraumforschung bildet, erweitert um das Konzept der Handlungsspielräume,

den theoretischen Rahmen, in den die Studie eingebettet ist. Aus der Synthese dieser zwei Konzepte

werden dann die erkenntnisleitenden Fragestellungen abgeleitet. Nachfolgend nimmt die

Erläuterung der bei der Feldforschung angewandten Methoden einen breiten Raum ein, um die

Ergebnisse und die daraus resultierenden Aussagen für die Leser transparenter zu gestalten.

In einem weiteren Abschnitt werden die relevanten politischen, rechtlichen und sozialen

Rahmenbedingungen, die die Handlungsspielräume von Individuen und sozialen Gruppen in

Pakistan beein ussen, vorgestellt und in ihrer besonderen Bedeutung für Frauen diskutiert.

' Zur Entwicklung der Diskussion um Geographische Frauenforschung/Feministische Geographie siehe BOCK et al.
(1989). Neuere, in erster Linie empirische Beiträge, liefert die Geographische Rundschau (Heft 4/1995). in der erst-
mals Wissenschaftlerinnen mit unterschiedlichen geographischen Forschungsmnätzen ihre Ergebnisse vorstellen.
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Im zweiten Kapitel erfolgt eine kurze physisch-geographische Einführung in die

Untersuchungsregion, um darauf aufbauend die Inwertsetzung des Industie andes zu schildern.

Denn nur vor dem Hintergnmd einer historischen Perspektive lassen sich die heutigen Verhältnisse,

in die Frauen als Arbeitskräfte in vielfältiger Weise eingebunden sind, verständlich darstellen. Die

Beschreibung der drei Untersuchungsdörfer sowie deren Genese und Bevölkerungsstruktur geht der

Darstellung der Agrarstruktur des Untersuchungsraumes voran. Darauf aufbauend läßt sich dann die

Bedeunmg von Frauen in der landwirtschaftlichen Produktion (Kap. 3) nachvollziehbar machen.

Die Detailstudien über die Lebens- und Arbeitsbedingungen von unterschiedlichen Frauen in drei

ausgewählten Dörfern des südlichen Punjabs versuchen, die sich verändernden Rollen von Frauen

im Produktions- und Reproduktionsprozeß und die diesen Wandel beein ussenden Faktoren auf

lokaler und regionaler Ebene zu analysieren. Von besonderem Interesse ist darüber hinaus die

Identifizierung der Unterschiede in den Lebens— und Arbeitsbedingungen zwischen Frauen der

verschiedenen sozioökonomischen Schichten (Kap. 3).

Das letzte Kapitel (Kap. 4) schließlich identi ziert - ausgehend von den empirischen Ergebnissen

sowie den auf lokaler Ebene wirkenden, gesellschaftlichen Rahmenbedingungen - die Aktions- und

Handlungsspielräume ländlicher Frauen in der Untersuchungsregion.
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l DIE THEORETISCHE DISKUSSION ÜBER FRAUEN IM ENTWICKLUNGSPROZEB

UND DIE AUSWIRKUNGEN AUF ENTWICKLUNGSPOLITISCHE KONZEPI‘E

Der Diskurs über Frauen und Entwicklung2 ist, gemessen an der Theoriediskussion über

Unterentwicklung, relativ jung. Erstmals hat BOSERUP (1970) mit ihrer Studie „Women's role in

economic development in Asia, Africa and Latin America“ länder— und kulturübergreifend Frauen

im Entwicklungsprozeß sichtbar gemacht und ihre zentrale Rolle in der landwirtschaftlichen

Ökonomie deutlich herausgearbeitet. Sie beschreibt und analysiert die wirtschaftlichen Aktivitäten

von Frauen in ländlichen Regionen Asiens, Afrikas und Lateinamerikas und die Veränderungen

ihrer Erwerbstätigkeiten vor dem Hintergrund historischer Prozesse. Dabei belegt sie, daß die in den

ersten Entwicklungsdekaden betriebene Modemisierungsstrategie - unabhängig davon, ob nach

sozialistischem oder kapitalistischem Muster - Frauen nicht in eine bessere ökonomische Lage

versetzte, sondern im Gegenteil ihren sozialen und ökonomischen Status eher verschlechterte.

Die Autorin rückte so die „invisible women“ bei ihren alltäglichen Aktivitäten für die

Reproduktion und die Marktökonomie in das Licht der Öffentlichkeit. Der fast zeitgleiche

Paradigmenwechsel in der Entwicklungspolitik, maßgeblich durch die Weltbank seit 1973

beein ußt und in die Grundbedürfnisstrategie mündend, und die 1975 von den Vereinten Nationen

eröffnete Weltfrauendekade förderten diesen Prozeß der Sichtbarwerdung von Frauen weiter.3 Den

Durchbruch jedoch brachte erst die Erkenntnis, daß die „trickle-down“-Effekte der

Modernisierungsstrategien ausblieben und die Armut in der Dritten Welt4 während der ersten

beiden Entwicklungsdekaden zugenommen hatte. Die nun propagierte Befriedigung der

Grundbedürfnisse mit Zielgruppen- und Armutsbezug holte auch die Frauen aus ihrem bisherigen

Schattendasein. Studien, Analysen und Dokumentationen zu Lebens- und Arbeitsbedingungen von

Frauen in Ländern der Dritten Welt wurden jetzt vermehrt im Auftrag der Entwicklungsinstitutionen

angefertigt. In vielen Studien wurde die Schlüsselposition, die Frauen in der Subsistenzwirtschaft

und damit für das Überleben ihrer Familien innehaben, herausgestellt. Diese Erkenntnisse schlugen

sich in der erstmals auf einer internationalen Plattform im Rahmen der Eröffnung der

Weltfrauendekade in Mexiko (1975) erhobenen Forderung nach „ Gewährleistung der vollständigen

Integration der Frauen in die gesamten Entwicklungsanstrengungen bei Anerkennung ihrer

2 Im englischen Sprachgebrauch als WID = Women in Development bezeichnet.
3 Auch die amerikanische und europäische Frauenbewegung muß in diesem Zusammenhang genannt werden. da sie
strukturelle Gewaltverhältnisse auch in Ländern der Dritten Welt thematisierte (z. B. Apartheid, Rassismus etc.).
4Obwohl der Terminus „Dritte Welt“ in der wissenschaftlichen Diskussion umstritten ist, verwende ich ihn der
Einfachheit halber weiterhin, da es m. E. noch keinen passenderen Begriff gibt.
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Verannvortung und bedeutenden Rolle ir die ökonomische, soziale und kulturelle Enmicklung“

(WICHTERICH 1987:122) nieder.

Damit war auch eine Änderung der strategischen Maßnahmen eingeleitet. Hatten Frauen bislang

lediglich als Empfängerinnen karitativer Maßnahmen gegolten, vor allem bei kirchlichen Projekten,

die in kolonialen Denkmustern verhaftet einzig die Rolle der Frau als Mutter und Verantwortliche

für den Haushalt in den Mittelpunkt ihrer „Hilfe“ stellten, so änderte sich die Förderungsstrategie

mit dem neuen Konzept merklich. Frauen wurden vor allem als ungenutzte Ressource betrachtet,

deren Produktivkraft für den Entwicklungsprozeß nutzbar gemacht werden müsse.

Zunächst versuchten die Entwicklungsplaner, Frauen für das Konzept der Grundbedürfnis-

befriedigung zu funktionalisieren, da mittlerweile die wichtige Rolle von Frauen als Versorgerinnen

ihrer Familien allgemein akzeptiert wurde. Steigertmg der Nahrungsmittelproduktion durch

Einführung von Kleintierhaltung, Gemüseanbau und möglichst Vermarktung tierischer und

p anzlicher Produkte sollten die Grundbedürfnisse armer Familien besser absichern helfen. Für

Frauen, die weltweit für die Subsistenzproduktion zuständig sind, bedeutete dies eine zusätzliche

tägliche Belastung, ohne daß sich ihre Position in der Gesellschaft verbesserte. Dieses Ziel verfolgt

noch immer der seit Beginn der 80er Jahre verstärkt diskutierte und implementierte

Integrationsansatz, dessen Grundidee darin besteht, die Produktivität von Frauen nicht einzig für

ihre Familien, sondern darüber hinaus auch für die Volkswirtschaften der jeweiligen Länder zu

erhöhen (vgl. Übersicht 1, S. 10). Das zentrale Element dieser Strategie stellen einkommen-

schaffende Aktivitäten für Frauen dar. Diese sollten folgende Doppelfunktion erfüllen: Zum einen

würde somit die Produktivität der unterentwickelten Volkswirtschaften gesteigert, und die

wachsende Armut könnte wirksam bekämpft werden, und zum anderen, so glaubte man, würde die

Ökonomische Partizipation von Frauen „quasi automatisch“ zu ihrer Statusverbesserung und zu

mehr Gleichberechtigung führen. Dahinter stand die Annahme der Weltbank, eine nachholende

Entwicklung durch wirtschaftliches Wachstum zu erreichen, die zu keinem Zeitpunkt in Frage

gestellt wurde und die den entwicklungspolitischen Umgang mit „Dritte-Welt—Frauen“ prägte. Die

Effizienzsteigenmg der Produktivkraft Frau stand im Vordergrund, nicht die Veränderung der

Strukturen, um rechtliche, soziale und Ökonomische Gleichstellung zu erreichen.5 Fundamentale

Kritik findet der Integrationsansatz bei WICHTERICH. Ihres Erachtens ist er ungeeignet, die

5 Auf der ersten Weltfrauenkonferenz 1975 wurde zwar die Einrichtung frauenspezifischer Institutionen und unab-
hängiger Forschungserganisationen gefordert, doch stellte sich später heraus, daB viele der daraufhin neugegründeten
Ministerien oder Institutionen weder über ausreichend finanzielle Mittel noch politische und rechtliche Kompetenzen
verfügten (vgl. PREUBlSEYFFERTH 1993).
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Benachteiligung und Unterdrückung von Frauen aufzuheben. Ausgeblendet werden sowohl die

Ursachen für ungleiche Ressourcenverteilung als auch die patriarchalen Machtverhältnisse und ihre

Herrschaftsstrukturen: „Frauenanterdrückung galt als Korrelat von Unterentwichlung. Das heißt,

es wurde eine Strategie verfolgt, die woanders bereits genügend versagt hatte: die Integration von

Frauen in die Erwerbstätigkeit und auch in das Bildungs- und Gesundheitssystem mag Lebens- und

Arbeitsbedingungen von Frauen zwar graduel! verbessert haben, hat jedoch noch in keinem

kapitalistischen oder sozialistischen Land die Hierarchie der Geschlechter beseitigt, sondern dem

patriarchal bestimmten Geschlechterverhältnis höchstens neue Ausdrucks- und Verlaufsfonnen

gegeben. “ (WICHTERICH 1987:127)

Empirische Studien, die die Bielefelder Entwicklungssoziologen/innen6 Ende der 70er und zu

Beginn der 80er Jahre verlegten, untermauerten und verstärkten die Kritik an der Integrations-

strategie weiter und mündeten in den überwiegend in Deutschland rezipierten theoretischen Diskurs

der Hausfrauisierung.7 Nach BENNHOLDT-THOMSEN (1986:6) ist unter Hausfrauisierung jener

Prozeß zu verstehen, bei dem die Geld— und Warenproduktion in eine hauptsächlich auf Subsistenz

ausgerichtete Wirtschaft eindringt und sie dadurch in zwei Bereiche teilt: den der Produktion für

den Markt, der hauptsächlich von Männern beherrscht wird, und den der Haushaltsökonomiel

Reproduktion in Verantwornmg der Frauen.8 Wesentlich dabei ist der gesellschaftliche

Abwertungsprozeß, der der Frauenarbeit widerfuhr, da der Mann als Geldverdiener als Ernährer der

Familie definiert wurde. Innerhalb der kolonialen Ökonomien galt die Männerarbeit als die

„moderne“ und die Frauenarbeit als die traditionelle Form. Die kolonialen Herrscher änderten

außerdem Erbrechte zugunsten der Männer oder führten solche überhaupt erst ein (wie

beispielsweise in vielen Regionen Afrikas) und vergaben Landbesitztitel nur an Männer, da die

Verwalter der Kolonialmächte europäische Verhältnisse übertrugen (vgl. BOSERUP 1970).

6 Als prominenteste Vertreter/innen der Bielefeider Entwicklungsscziologen/innen seien hier ELWERT, EVERS,
WERLHOF, MIES, BENNHOLDT-THOMSEN genannt. Vor allem letzteren drei ist es zu verdanken, da6 die
entwicklungstheoretische Debatte um die geschlechtsspezifische Problematik bereichert wurde.
7 Die These der Hausfrauisierung baut auf dem - maßgeblich von ELWERT und EVERS entwickelten —
Verflechtungsansatz auf (vgl. ELWERT 1979, EVERS 1987).
8 Bei der Analyse der Subsistenzproduktionl—arbeit in Entwicklungsländern (vorwiegend Studien, die in Lateinamerika
und Indien angefertigt wurden) konstatierten die Wissenschaftlerinnen zunächst, daB die autonome, bäuerlich geprägte
Selbstversorgungswirtschaft heute weltweit nicht mehr existiert. Die seit dem Kolonialismus sich ausbreitende
kapitalistische Wirtschaftsweise in den Peripherien drängte die Subsistenzwirtschaft zugunsten der Marktproduktion in
den Hintergrund. Die These lautet weiter, daß sich dadurch auch die Rolle und Position der Frauen in den jeweiligen
Gesellschaften veränderte: Männer partizipieren an der Marktproduktion, verdienen Geld (und besitzen damit Macht),
während Frauen den Bereich der Subsistenzproduktion übernehmen (detailliert dazu s. BENNHOLDT—THOMSEN
1986).
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Der Zugang zu Ressourcen wurde Frauen versperrt.9 Auch WICHTERICH (1984:13)

argumentiert, daß Frauen in vorkolonialen Gesellschaften, deren Ökonomien i. d. R. auf nicht-

monetären Austauschbeziehungen beruhten, ein größeres Maß an Unabhängigkeit und Achtung

genossen als heute.

Mit dem Vordringen moderner Technologien (z. B. im Rahmen der Grünen Revolution) und dem

Ausschluß der Frauen von diesen vertiefte sich die systematische Ungleichheit zwischen Männern

und Frauen weiter. Den Verdrängungsprozeß von Frauen aus ihren traditionell produktiven

Arbeitsbereichen hatte bereits BOSERUP (1970) beschrieben, doch die Ursachen und strukturellen

Auswirkungen, die dieser Prozeß auf die Frauen hatte, wurden m. E. erst von den Bielefelderinnen

präzisiert. Wesentlich für den theoretischen Rahmen der vorliegenden Arbeit ist die auch aus der

Kritik am Ansatz der Bielefelderinnen resultierende, weitergeführte Diskussion über Frauen und

Entwicklung, auf die nachfolgend eingegangen wird.

Am theoretischen Ansatz der Bielefelderinnen wird vor allem deren Gleichsetzung der

Frauenarbeit in Industrie- und Entwicklungsländern kritisiert (BENERIA 1982:132f.). Die

Hausarbeit von Frauen in Ländern der Dritten Welt umfaßt eine Reihe produktiver Tätigkeiten

(Wasser holen, Brennholz sammeln, Lebensmittel herstellen etc.), demgegenüber konzentriert sich

die Hausarbeit in Industrieländern überwiegend auf die Transformation des Familieneinkommens in

konsumierbare Güter- und Dienstleistungen. Das Einkommen muß diesen Reproduktionsbereich

decken, während die meisten Frauen in den Entwicklungsländern zusätzlich zum Einkommen des

Mannes Geld oder Naturalien erwirtschaften (müssen). Auch existiert für Frauen aus Entwicklungs—

und Industrieländern ein unterschiedlicher Zugang zu Produktionsmitteln, der bei der

Hausfrauisierungs-These keine Beachtung fand.

LEVIN (1991:59) sieht in der „naiven Beschwömng weiblicher Gemeinsamkeiten“ und der

daraus abgeleiteten weltweiten Frauensolidarität eine Verharmlosung bestehender

Machtverhältnisse. Denn die relativ abgesicherten Lebensbedingungen von Frauen in

Industrieländern basieren auch auf der Ausbeutung der Frauenarbeit in der Dritten Welt (vgl.

WERLHOF, MIES, BENNHOLDT-THOMSEN 1991, BERNINGHAUSEN/KERSTAN

1984/1994) und dementsprechenden Herrschaftsverhältnissen. Lückenhaft ist der Diskurs auch

hinsichtlich der sozioökonomischen Differenzierung von Frauen und des darauf zurückzuführenden

unterschiedlichen Zugangs zu Erwerbstätigkeit, Ausbildung, Gesundheitsversorgung usw.

9 Vgl. dazu auch BERNINGHAUSEN/KERSTAN (1984), die mit einer Reihe von Fallstudien aus verschiedenen
Ländern die o. a. Prozesse belegen.
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In der seit Mitte der 80er Jahre einsetzenden Diskussion über Frauen und Entwicklung werden

Frauen nicht mehr nur nach ihrem Geschlecht analysiert, vielmehr finden Termini wie Klasse,

Schicht, Ethnie, Kultur und Religion Eingang in den Diskurs. LENZ (1992:78) fordert, das

pauschale Bild der „Dritten Welt“, welches regionale Differenzierungen negiert, und ein „Leitbild“

der Frau in diesen Ländern, das weder Klasse, Ethnizität, kulturelle Ein üsse noch Religion

berücksichtigt, endgültig „in die Rumpelkammer zu stellen “. Diese Neuorientierung ist auch auf die

Zwischen- und Abschlußkonferenz der Weltfrauendekade (1980 in Kopenhagen bzw. 1985 in

Nairobi) zurückzuführen. Vertreterinnen aus Ländern des Südens formulierten massive Kritik an

den Entwicklungsvorstellungen vieler westlicher Teilnehmerinnen. MOHANTY (1988:150) hat die

Kritik mit folgenden Worten auf den Punkt gebracht: “Die Analyse des ‘geschlechtlichen

Unterschiedes’ in Form einer äherkulturell einheitlichen Vorstellung von: Patriarchat oder

männlicher Dominanz führt zu einer ähnlich verkürzten und homogenen Vorstellung dessen, was

ich den ‘Dritte- Welt— Unterschied’ nenne - dieses immergleiche, unhzston'sche Etwas, das scheinbar

die meisten, wenn nicht alle Frauen in diesen Ländern unterdrückt Und gerade mit der Prägung

des Begn fs ‘Dritte- Welt-Unterschied’ vereinnahmen westliche Feministinnen die grundlegende

Komplexität und die Kon ikte, die Leben der Frauen verschiedener Klassen, Religionen, Kulturen,

Rassen und Kasten in diesen Ländern ausmachen und ‘kolonisieren ’ sie. “

Spätestens seit der Abschlußkonferenz der Weltfrauendekade 1985 in Nairobi steht fest, daB die

hochgesteckten Ziele - Befriedigung der Grundbedürfnisse durch Integration von Frauen in die

Marktökonomie und der Abbau von Benachteiligungen für Frauen - nicht erreicht wurden. Im

Gegenteil, Frauen gehören weltweit zu den Verliererinnen von Entwicklungsbemühungen. Haben

sich partiell formale Verbesserungen in den Bereichen Bildung und Gesundheitsversorgung

eingestellt, so sind dennoch die Frauen als erste von ökonomischen Krisen, z. B. im Rahmen von

Strukürranpassungsprogrammen, betroffen. Trotz UN-Frauendekade und der drei internationalen

Konferenzen hat sich die Lage für viele Frauen verschlechtert: So erhöhte sich z. B. die absolute

Analphabetenzahlw bei den Frauen weltweit zwischen 1975 und 1980 um 10 %, während sie bei
den Männern lediglich um 1 % stieg (vgl. PREUSS/SEYFFERTH 1993:116). Auch als

„Feminisierung der Armut“ wird die wachsende Verschlechtenmg der Lebensbedingungen

bezeichnet, die teilweise mit einer vergrößerten Polarisierung der Geschlechter einhergeht und für

1° Die Analphabetenrate innerhalb einer Gesellschaft gilt als „harter“ Indikator für Gleichheit bzw. Ungleichheit (vgl.
RO'I'I‘ 1992:13).
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Frauen einen zunehmenden Statusverlust bringt (vgl. LACHENMANN 1992, ROTT 1992,

WICHTERICH 1992).

Im UN-WELTBEVÖLKERUNGSBERICHT (1989:2) ist dieser Tatbestand folgendermaßen

zusammengefaßt: „ Unter wachsendem ökonomischen Druck haben in den letzten vierJahren 37der

ännsten Länder ihre Ausgaben im Gesundheitswesen um 50 Prozent und in: Bildungsbereich um 25

Prozent gekürzt. Die Armen sind davon besonders hart betro 'en, arme Frauen jedoch am

härtesten. “

Ausgehend von den ernüchternden Ergebnissen 1985 in Nairobi11 wurde das Ziel der

Feminisierung von Entwicklung gefordert.12 Einen wichtigen Beitrag lieferte MOSER (1989), die

zunächst die dreifache Rolle von Frauen in der Dritten Welt hervorhob (Reproduktion, Produktion,

Aufgaben im sozialen bzw. Infrastrukturbereich), und daraus zwei unterschiedliche „Bedürfnis—

gruppen“ ableitete: Die als ‘practz'cal gender needs’ bezeichneten Bedürfnisse, die aus der

Lebenssituation von Frauen und aus den an sie gestellten spezifischen Rollenerwartungen

resultieren. Dazu zählen u. a. praktische Bedürfnisse wie Zugang zu Trinkwasserversorgung,

Gesundheitseinrichtungen, Verbesserung der Verkehrsinfrastruktur etc. ‘Strategical gender needs’

umfassen solche Bedürfnisse, die sich aus der Unterdrückung von Frauen ergeben und die

feministisch ausgerichtet sind. Darunter fällt die Unterstützung von unabhängigen Frauengruppen

im ländlichen Raum ebenso wie die Abschafhmg diskriminierender Gesetze auf nationaler Ebene.

Das aus den Diskussionen hervorgegangene neue Konzept wird als ‘empowerment approach’

(Ermächtigungs-Ansatz) bezeichnet (vgl. Übersicht 1, S. 10).13 STROMQUIST (1993:259) sieht

darin ein soziopolitisches Konzept, das über formelle politische Beteiligung und Bewußtseins-

Steigerung hinausgehen muß und das letztlich die ungleiche Machtverteilung zwischen Frauen und

Männern aufheben soll. Ein politischer Prozeß insofern, weil die Machtverteilung sowohl in

zwischenmenschlichen Beziehungen als auch in gesellschaftlichen Institutionen zugunsten von

Frauen verändert wird und Frauen befähigt werden (sollen), als Anwältinnen in eigener Sache zu

u Im offiziellen Abschlußdokument der Konferenz wird unter I, A, Ziffer 44 die ungleiche Stellung der Frauen auf
Massenarmut und allgemeine Rückständigkeit, die durch Unterentwicklung entstanden sind, zurückgeführt, wobei
Unterentwicklung das Ergebnis von Faktoren wie Imperialismus, Kolonialismus, Neokolonialismus und ungerechten
Weltwirtschaftsbeziehungen ist (vgl. BJFFG 1988:25).‘2 Anstoß lieferte das Projekt DAWN (Development Alternatives with Women for a New Era), ein internationaler
Zusammenschluß von Frauen und Männern aus Industn'e- und Entwicklungsländern, die aus Politik, Wissenschaft und
Nichtregierungsorganisationen stammen (vgl. SATZINGER 1987).
13 Im folgenden wird der englische Terminus beibehalten, da die deutsche Übersetzung „Ermächtigung“ m. E. miß-
verständlich ist.
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agieren. Da der ‘empowerment approach’ auch für die vorliegende Studie Bedeutung besitzt, sei er

im folgenden näher erläutert. STROMQUIST unterscheidet vier Komponenten von ‘empowerment’:

1. Die kognitive Komponente beinhaltet das Wissen von Frauen, welche gesellschaftlichen

Bedingungen für ihre Benachteiligung/Diskriminierung auf der Makro— und Mikroebene

verantwortlich sind, sowie den Erwerb neuen Wissens, um ein anderes Verständnis über

Geschlechterbeziehungen zu schaffen.

. Die psychologische Komponente beinhaltet die Entwicklung des Gefühls, daß Frauen auf

persönlicher und gesellschaftlicher Ebene zur Verbesserung ihrer Situation aktiv beitragen

können, sowie die Bildung der Überzeugung, daß Frauen Veränderungen herbeiführen können.

. Die ökonomische Komponente steht für die Überzeugung, daß Frauen in die Lage versetzt

werden müssen, monetäres Einkommen zu erwirtschaften, da es als erwiesen gilt, daß Frauen,

die eigenes Einkommen verdienen, über größere Unabhängigkeit verfügen.

. Die politische Komponente erfordert die Fähigkeit, die Umwelt in politischen und sozialen

Begriffen zu analysieren, sowie die Fähigkeit, für soziale Veränderungen zu mobilisieren und zu

organisieren.

Das Heraustreten aus dem Privatleben und die Partizipation an kollektiven Unternehmungen

(seien es Alphabetisierungskurse, Kredit- oder Spargruppen, Müttervereine, Gemeinschaftsküchen

oder gewerkschaftlich organisierte Gruppen) bilden die Grundvoraussetzungen für ‘empowerment’.

Die Bildung kleiner geschlossener Gruppen mit hohem Identifizierungsgrad der Mitglieder ist dabei

von „höchster Mchtigkeit; “ (STROMQUIST 1993:262)

WICHTERICH hingegen (1994:33ff.) begreift den ‘empowerment approach’ als Politisierung

entwicklungsstrategischen Denkens und differenziert vier kategoriale Ebenen von Machtbildung,

die ineinandergreifen müssen bzw. miteinander vernetzt sind:

1. Handlungsspielräume von Frauen müssen durch räumliche Mobilität gesichert bzw. erweitert

werden, und durch das Aufbrechen kultureller und religiöser Tabus, Werte und Symbole können

Handlungsaltemativen geschaffen werden.

. Die Nutzung oder Inanspruchnahme bestehender sozialer Serviceangebote und Rechte im

Bildungs-, Gesundheits-, Gesetzgebungs- und sozialen Bereich ist zu gewährleisten.

. Frauen müssen Verfügungsrechte über materielle Ressourcen, Informationen, Fertigkeiten und

Wissen über ihre Körper, Sexualität und Fortp anzung gewinnen.

. Verhandlungs- und Entscheidungsmacht muß in der Familie, Gemeinde und Politik aufgebaut

werden.
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Übersicht l: Ansätze in der Frauenförderung von 1950-1995, ihr Ursprung und die damit ver-
folgten Ziele

WOÎILFAHRT GLEICHHEIT ARMUTSBE- INTEGRATION EMPOWER-
KÄMPFUNG MENT

Ursprung Relikt aus der UN-Frauende- Einsicht, daB Erkenntnis, daß Kritik von
Kolonialzeit kade; 1.Welt Armut in den Frauen zu den Frauen des

Feminismus; ersten Entwick- Ärmsten der Südens an der
Erkenntnis, daß lungsdekaden Armen gehören Übertragbarkeit
Modernisie- zugenommen und ungenügend westlicher Femi-
rungsstrategie hat in die Marktöko- nismusvorstel-
gescheitert ist nomie eingebun- lungen; Einsicht,

den sind; „Haus- daß bisherige
frauisierung“ Strategien

Frauen weder
Gleichberechti-
gung noch
ökonomische
Besserstellung
gebracht haben

Zeitraum 1950-1970 (von 1975-1985 (und Seit Anfang der Seit Beginn der Verstärkt seit
einigen Entwick- teilweise bis 70er Jahre bis 80er Jahre bis Mitte der 80er
lungsträgern bis heute) heute heute Jahre
heute verfolgt)

Zweck Förderung von Erlangung Produktivitäts- Effektivere und Ermächtigung]
und Ziele Frauen in ihrer rechtlicher und steigerung von effizientere Befähigung von

Rolle als Haus- sozialer Gleich- armen Frauen in ökonomische Frauen, durch
frau und Mutter heit von Frauen der Subsi— Beteiligung von Selbstbestim-

im Entwicklungs- stenzproduk- Frauen; Erhoffte mung und
prozeß durch die tion, damit sie Statusverbesse— Selbstorgani-
Schaffung spezi- die Grundbe- rung von Frauen sation ihre
fischer Institu- dürfnisse ihrer durch ökono- eigenen Belange
tionen auf Familien ab- mische Partizi- und Interessen
nationaler Ebene sichern können pation wahrzunehmen

Entwick- Modernisie- Seit 1973 ver- Grundbedürf- Grundbedürfnis- Konzept der
lungspoli— rungsstrategie stärkt Konzept niskonzept konzept und ‘Nachhaltigen
tische (Nachholende der Befriedigung Diskussionen um Entwicklung’
Leitideen Entwicklung der Grundbedürf- ‘Nachhaltige
dieser durch Industri- nisse Entwicklung’
Zeit alisierung)
Bemer- Frauen werden Versuchte Frauen sollen Frauen sollen Stärkung des
kungen einzig in ihrer Gleichstellung durch produk- durch einkom- Selbstbestim-

Rolle als Mutter von Frauen durch tive Arbeiten menschaffende mungsrechts von
und Hausfrau Gesetzesände- neben ihren Aktivitäten nicht Frauen; radikaler
gesehen; passive rungen; nicht Alltagsp ichten nur die Leistungs- Ansatz, da es
Empfängerinnen sehr populär, da die Grundbe- fähigkeit der letztlich um
von karitativen Ursprünge aus dürfnisse absi- Volkswirtschaften gesellschaftliche
Maßnahmen; der westlichen chem; häufig in erhöhen, sondern Machtumver-
insb. bei kirch- Frauenbewegung Verbindung mit ein größeres Maß teilung geht.
lichen Organisa- Selbsthilfepro- an Gleichheit Unpopulär
tionen beliebt jekten; begrenzt erreichen.

populär Sehr populär
Quelle: Verändert nach MOSER (1989:1808) und TEKÜLVE (1993:311)
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Wie bei STROMQUIST wird zur Erreichung dieser Ziele die Bildung von Frauenorganisationen als

eine notwendige Voraussetzung betrachtet. Denn hier kann kollektives Bewußtsein in kollektive

Aktionen umgesetzt werden. ‘Empowerment’ bedeutet somit, daß Frauen in ihren jeweiligen

Lebensbedingungen die vorhandenen Möglichkeiten zur Verbesserung ihrer Situation ergreifen

(lernen) und daß sich durch ihre vermehrte Partizipation an politischen und wirtschaftlichen

Entscheidungsprozessen sukzessive auch die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zu ihren

Gunsten verändern.

Angesichts der sich teilweise verschärfenden Lebensbedingungen von Frauen in Ländern des

Südens scheint der ‘empowerment approach’, sofern Machtzuwachs für Frauen überhaupt gewollt

und dementsprechend gefördert wird, in die richtige Richtung zu weisen. Zudem steht nicht die

Ursachenanalyse über die benachteiligte Stellung von Frauen im Vordergrund, sondern der

‘empowerment approach’ stellt eine Strategie zur Überwindung von Diskriminierung dar. Ein

Anliegen der vorliegenden Studie besteht in der Identifizienmg der Handlungsspielräume ländlicher

Frauen, die für die Initiierung von ‘empowerment’ eine wichtige Voraussetzung bilden. Aus diesem

Grund steht das Konzept der Handlungsspielräume als Teil geographischer Aktionsraumforschung

im Mittelpunkt der nachfolgenden Ausführungen.

1.1 Theoretische Einordnung der Arbeit und methodische Vorgehensweise

1.1.1 Geographische Aktionsraumforschung und das Konzept der Handlungsspielräume

Der Begriff des Handlungsspielraumes bildet einen wesentlichen Bestandteil der Aktions-

raumforschung, die von der Überlegung ausgeht, daß das Verhalten und Handeln von Individuen

oder Gruppen räumlich, zeitlich und gesellschaftlich gebunden ist. Die Aktionsraumforschung

thematisiert als Bezugsgrößen menschlichen Verhaltens die Tätigkeitenmuster und die

sozialräurnliche Situation, in der menschliches Handeln vollzogen wird (vgl. BECK 1982).

Die Grundannahmen des aktionsräumlichen Ansatzes bestehen in:

° der Individualität des Menschen in Zeit und Raum,

0 dem allgemeinen Interesse an individuellen Tätigkeitenmustern, Tagesabläufen, dem Ausüben

von Tätigkeiten und der Auswahl der speziellen Gelegenheiten für diese Tätigkeiten,
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0 der Abhängigkeit individueller Aktionsradien von verschiedenen Faktoren (Alter, Bildung,

sozioökonomischer Status, Kaste, etc.)‚ die auf unterschiedlichen Ebenen differenziert zum

Tragen kommen.

Die in dieser Arbeit benutzte Terminologie der Aktionsraumforschung lehnt sich weitestgehend

an TZSCHASCHEL (1986) an, wobei sinnvollerweise und bezogen auf die vorliegende Arbeit

mehrere Ebenen unterschieden werden müssen. Der theoretische Handlungsspiel- oder

Aktivitätsraum, über den jedes Individuum verfügt, bezeichnet die Bandbreite von Möglichkeiten,

Tätigkeiten auszuführen bzw. nicht auszuführen. Den Aktivitätsraum wiederum grenzen

verschiedene Rahmenbedingungen ein, die auf verschiedenen Ebenen wirken. Der Handlungs- oder

Aktionsraum stellt dann die empirisch ermittelten, tatsächlich genutzten Optionen eines

Individuums oder von sozialen Gruppen dar. Die alltäglichen Tätigkeitenmuster können so aus einer

Vielzahl von Gelegenheiten identifiziert werden. Dabei werden räumliche Komponenten wie

Reichweite, zurückgelegte Wege ebenso erfaßt wie der benötigte Zeitaufwand für bestimmte

Tätigkeiten etc.

Von besonderem Interesse dabei ist die Analyse der folgenden handlungsbeschränkenden

Rahmenbedingungen innerhalb des Aktivitätsraumes (vgl. Abb. 1, S. 13):

. Die politisch-rechtlichen Bedingungen: Arbeitsgesetze, Familien- und Wahlrecht etc. Die

formalen politisch-rechtlichen Rahmenbedingungen wirken auf nationaler, regionaler und lokaler

Ebene. So engen bestimmte Arbeitsschutzgesetze den potentiellen Handlungsspielraum für

Frauen stärker ein als für Männer (z. B. Nachtarbeitsverbot für Frauen in einigen europäischen

Ländern) oder verbieten teilweise Aktivitäten für soziale Gruppen (Fahrverbot für Frauen in

Saudi—Arabien).
- Die soziokulturellen Normen und gesellschaftlichen Werte, die auf Tradition und Religion

beruhen: Rollenzuschreibungen und Verhaltensregeln beispielsweise für Frauen, die in Pakistan

für die reproduktiven Aktivitäten verantwortlich gemacht werden. Soziokulturelle Normen und

gesellschaftliche Werte können zwar national determiniert sein (z. B. „Islamische Republik

Pakistan“), aber auch regionale Differenzen aufweisen. Beispielsweise leben die Pashtunen in der

Nordwestgrenzprovinz nach anderen kulturellen Werten als die Punjabi.” Kulturelle Normen

und Werte können zudem in unterschiedlichen Bevölkerungsschichten stark differieren. Auch die

‘4 Ein Beispiel zur Verdeutlichung ist in Kap. 1.2, S. 29ff. (put-duh) erläutert.



Tatsächliche Hmzdlungsebene

13

Unterschiede zwischen ländlichen und städtischen Bewohnem/innen sind in diesem

Zusammenhang zu nennen.

Die ökonomischen Rahmenbedingungen: Unter diesen Punkt fallen sowohl die nationalen

wirtschaftlichen Bedingungen als auch diejenigen kleinerer Einheiten (Region, Dorf, Haushalt

etc). Stehen beispielsweise nicht genügend Arbeitsplätze zur Verfügung, grenzt dies den

Aktivitätsraum von Individuen ein.

Das individuelle Zeitbudget: Diese auf der persönlichen Ebene wirksame Rainenbedingung

verhindert beispielsweise außer-häusliche Aktivitäten von Frauen, da die täglichen P ichten ihr

Zeitbudget gänzlich ausschöpfen.

Der fehlende soziale Zugang: Gesellschaftliche Gruppen oder Individuen verfügen aufgrund

mangelnder Bildung oder ungenügender Information nur über einen ehrgeschränkten Zugang zu

Service oder Dienstleistungen.

Abb. l: Zur Terminologie der Aktionsraumforschung

Handlungsspielraum/Aktivitätsraum:
Bandbreite von Möglichkeiten, eine Tätigkeit

auszuführen oder nicht auszuführen

Theoretische Handlungsebene I
I

Handlungsraum/Aktionsraum:
Empirisch ermittelbarer, tatsächlich

genutzter Bereich

Il

Entwurf u. Gestaltung: C. Alff (1995)
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Aktionsräumliche Untersuchungen innerhalb der Geographie beschäftigen sich insbesondere mit

drei unterschiedlichen Fragekomplexen:

l. Erfassung raumzeitlicher Tätigkeitenmuster, d. h. Abfolge von Tätigkeiten, ihre Dauer,

Häufigkeit und Verortung im Raum.

2. Untersuchungen, die die Handlungsspielräume von Individuen oder sozialen Gruppen

beschreiben und erklären. Das besondere Interesse liegt dabei auf der Identifizierung der negativ

wirkenden bzw. hemmenden Faktoren (‘constraints’).

3. Untersuchungen über Form und Ausdehnung von Aktionsräumen, wobei das Ziel die

Herausarbeitung gesellschaftlich relevanter Raumeinheiten und -strukturen zu Planungszwecken

ist.15

In der geographischen Aktionsraumforschung blieb m. E. bislang unberücksichtigt, daß das

Konzept der Handlungsspielräume neben seiner Planungsrelevanz auch ein sinnvolles Analyse-

instrumentarium zur Abschätzung der gesellschaftlichen Position von Individuen oder sozialen

Gruppen bietet. Denn „wird die Position der Frau als vielschichtiges Produkt und zugleich Baustein

eines komplexen Gesellscha sge ges begn 'en, so müssen die ökonomischen, sozialen und

kulturellen Faktoren, die die weibliche Rolle bestimmen, einzeln und in ihrem Zusammenwirken

analysiert werden. “ (KERSTAN/BERNINGHAUSEN 1994:33)
6 entwickelte drei zentraleDie Arbeitsgruppe „Zur Methodologie feministischer Forschung“l

Kriterien, die neben der empirischen Erfassung der Handlungsspielräume von Frauen und Männern

auch eine Abschätzung ihres Status in der jeweiligen Gesellschaft ermöglichen. Die drei recht

groben Kriterien — Verfügung über Ressourcen, Verfügung über die eigene Person und Verfügung

über andere - werden in spezifische Indikatoren zerlegt, die einen Vergleich zwischen weiblichem

und männlichem Status” in einer Gesellschaft, aber auch bedingt kulturübergreifend erlauben
(KERSTAN/BERNINGHAUSEN 1994:37).

Die Verfügung über Ressourcen umfaßt materielle, körperliche und ideelle Ressourcen. Unter

die materiellen Ressourcen fallen Boden, Kapital und Arbeitsgeräte, die körperlichen bezeichnen

die Verfügungsgewalt über die eigene Arbeitskraft und Gebärfähigkeit, und die ideellen letztlich

'5 Die Identifizierung gesellschaftlich relevanter Raumstrukturen spielt insbesondere in der stadtgeographischen
Forschung eine zentrale Rolle, weniger bisher in der Entwicklungsländerforschung.
'6 Die Arbeitsgruppe konstituierte sich unter der Leitung von Prof. Dr. Carol Hagernann-White am Otto-Suhr-Institut
der FU Berlin im WS 1985/86.
17 Der Begriff „gesellschaftliche Position“ wird mit dem in der internationalen Diskussion gebräuchlichen Terminus
„Status“ synonym verwendet (vgl. KERSTAN/BERNINGHAUSEN 1994:32).



|00000041||

15

bedeuten den Zugang zu Bildung, Wissenschaft, Politik, Religion, Philos0phie und Kultur. Das

zweite Kriterium „Verfügung über die eigene Person“ steht für die Autonomie und

Wahlmöglichkeit von Individuen. Zu nennen sind in diesem Zusammenhang die freie Wahl der

Lebensform18 ‚ des Lebenspartners, des Wohnortes sowie der Berufstätigkeit. Auch der Umgang mit

Sexualität und die Bewegungsmöglichkeiten in der Öffentlichkeit fallen unter diesen Punkt. Das

dritte Kriterium bezieht sich auf die Partizipations- und Ein ußmöglichkeiten von Individuen im

Öffentlichen und privaten Bereich. Dazu zählen die Entscheidungsmuster innerhalb der Familie

ebenso wie die Partizipationsmöglichkeiten in Politik, Kultur, Wissenschaft und Religion (vgl.

Übersicht 2, s. 16).
Der Indikatorenkatalog bildet m. E. ein geeignetes Instrument, um Handlungsspielräume von

Individuen oder sozialen Gruppen empirisch zu erfassen. Ohne an dieser Stelle detaillierter auf die

einzelnen Indikatoren und ihre empirische "Meßbarkeit" einzugehen, soll exemplarisch die

Bedeutung der Wahlmöglichkeiten und der persönlichen Autonomie für die Analyse der

Handiungsspielräume und damit für den gesellschaftlichen Status von Frauen erläutert werden, da

die Handlungsoptionen eines Individuums eng mit gesellschaftlichen Nonnensystemen und

ökonomischen Rahmenbedingungen verknüpft sind. Frauen aus wohlhabenden Familien, die im

ländlichen Raum Pakistans leben, verfügen aufgrund der vorherrschenden soziokulturellen Werte

(traditionell geprägte bäuerliche Gesellschaft) und wegen der teilweise ungünstigeren

infrastrukturellen Rahmenbedingungen über weniger Handlungsoptionen hinsichtlich einer

Erwerbstätigkeit als Frauen vergleichbarer Schichten in einer urbanen Umgebung. Denn städtische

Frauen haben einen besseren Zugang zu adäquaten Arbeitsmöglichkeiten (die Palette der

angebotenen Arbeitsplätze ist nicht nur vielfältiger, sondern auch größer als in ländlichen Regionen,

und die verkehrstechnischen Anbindungen sind günstiger), die ihnen darüber hinaus erlauben, mit

den gesellschaftlichen Wertvorstellungen über die Geschlechtersegregation (purdak) konform zu

gehen, da beispielsweise spezielle Frauenarbeitsplätze in Fabriken eingerichtet werden.19

18 Wahl der Lebensform im hier verwendeten Kontext bedeutet, inwieweit Frauen über Heirat oder ‘Single-Leben’
entscheiden können.
19 Das Konzept der Geschlechtersegregation (purdah) wird in Kap. 1.2, S. 29ff. erläutert.
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Übersicht 2: Indikatoren zur Operationalisierung des Konzepts von Handlungsspielräumen
1.

Verfügungsgewalt von Frauen über materielle, körperliche und ideelle Ressourcen
1.1 Verfügung über materielle Ressourcen: Land, Kapital und Arbeitsgerätel-mittel
1.2 Verfügung über die eigene Arbeitskraft und Gebärfähigkeit
1.3 Verfügung über die Produkte und das Äquivalent der eigenen Arbeit
1.4 Verfügung über ideelle Ressourcen: Zugang zu Bildung, Philosophie, Religion, Wissenschaft

und Kultur
2.MW

Wahlmöglichkeiten und persönliche Autonomie von Frauen
2.1 Wahl der Lebensform
2.2 Wahl des Lebenspartners
2.3 Umgang mit Sexualität
2.4 Bewegungsmöglichkeiten in der Öffentlichkeit
2.5 Wahl des Wohnortes
2.6 Wahl der Berufstätigkeit
3. mum

Partizipation und Ein ußmöglichkeiten von Frauen im öffentlichen und privaten Bereich
3.1 Entscheidungsmuster in der Familie
3.2 Partizipationsmöglichkeiten in den Bereichen Politik, Kultur, Wissenschaft und Religion

Quelle: Modifiziert nach KERSTAN/BERNINGHAUSEN 1994:3?

Der aktionsräumliche Ansatz, der in der Geographie verfolgt wird, und das von der

Arbeitsgruppe „Zur Methodologie feministischer Forschung“ entwickelte Konzept der

Handlungsspielräume bilden — miteinander verknüpft - den Untersuchungsrahmen der vorliegenden

Arbeit, dem die erkenntnisleitenden Fragestellungen untergeordnet sind. So sollen zunächst die

individuellen raumzeitlichen Tätigkeitenmuster, die Aktionsradien, von ländlichen Frauen

identifiziert werden. Der darauf aufbauende Schritt besteht in der Frage nach den Differenzen in den

Aktionsräumen zwischen Frauen der unterschiedlich positionierten Haushalte (landbesitzende,

Pächter-, Klein-, Kleinstbauern und landlose Familien) sowie zwischen Frauen unterschiedlichen

Alters. Das Ziel dieser sozial- und Wirtschaftsgeographischen empirischen Untersuchung besteht

somit in der Darstellung und Dokumentation der Lebenswelten von Frauen, d. h. ihrer Teilhabe am

dör ichen und häuslichen Produktionsprozeß, ihrer Einbindung und Position innerhalb der Familie,

ihrer Verfügung über Ressourcen. Darüber hinaus sollen die empirischen Ergebnisse jedoch auch in

Hinblick auf die in Übersicht 2 vorgestellten Indikatoren überprüft werden, um abschließend zu

einer Einschätzung des gesellschaftlichen Status von ländlichen Frauen zu gelangen.
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1.1.2 Erkenntnisleitende Fragestellungen der Studie

Die Analyse der unterschiedlichen Lebenswelten von Frauen, deren Aktions- und

Handlungsspielräume auf der Mikroebene zu erfassen, umreißt die übergeordnete Problemstellung

dieser Arbeit. Es geht also darum, neben den empirisch ermittelbaren Handlungsräumen diejenigen

Faktoren zu identifizieren, die die Handlungsmöglichkeiten von Frauen beein ussen oder

beschränken. Denn wenn - im weitesten Sinne - ‘ernpowerrnent’- Prozesse gefördert bzw. angeregt

werden sollen, ist entscheidend, welche Handlungsspielräume tatsächlich existieren.

Die erkenntnisleitenden Fragestellungen leiten sich aus den vorherigen theoretischen

Ausführungen über das Konzept der Handlungsspielräume ab. Dabei sollen zunächst für den

gewählten Kontext des peripheren ländlichen Raumes die Makrostrukturen, also die politische,

ökonomische und kulturelle Organisation der Gesellschaft, in der die betreffenden Frauen leben,

erläutert werden. Anschließend folgt eine Analyse der unterschiedlichen Lebenswelten von Frauen

sowie ihrer Handlungsspielräume auf der Mikroebene. Die übergeordnete Problemstellung läßt sich

in vier Hauptfragen untergliedern:

1. Welche rechtlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beein ussen die Aktions— und

Handlungsspielräume von Frauen in Pakistan und insbesondere im ländlichen Raum des

Punjabs? Welche vorläufigen Schlußfolgerungen können daraus für die gesellschaftliche Position

von Frauen gezogen werden? (Kap. 1.2)

2. Über welche materiellen, körperlichen und ideellen Ressourcen verfügen Frauen in den

Untersuchungsdörfern, und welche Auswirkungen hatten strukturelle Veränderungsprozesse wie

Modernisierung der Landwirtschaft, Ausbau der dör ichen Infrastruktur und verbesserter

Zugang zu Informationen auf die Lebenswelten von Frauen? (Kap. 3)

3. Welche Handlungsoptionen hinsichtlich der eigenen Lebensgestaltung haben Frauen innerhalb

ihrer Familien? Bestehen Differenzen zwischen Frauen aus unterschiedlichen Haushalten

(Landbesitzende, Pächter, Landlose und Kleinbauern)? (Kap. 3)

4. Existieren Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten in den Aktions- und Handlungsspielräumen von

Frauen der verschiedenen sozioökonomischen Schichten? Und welche Unterschiede bestehen

darüber hinaus zwischen Frauen und Männern? (Kap. 4)
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„Ein Spagat ist keine bequeme Form, Entferntes zu verbinden. Er ist eine Zerreißprobe.
Leben undArbeiten in einerfremden Kultur ist ein Wechselbad von

Hochge ihlen und Fmstrationen, von Fremdheit und Vertrautheit,
von Bereicherung und Enteignung. “ (MCHTERICH 1990:9)

1.1.3 Methodische Konzeption der Untersuchung

Die Vorgehensweise bei dieser empirischen Untersuchung, die angewandten Methoden und

Arbeitstechniken orientierten sich an den Problemstellungen sowie den vor Ort vorgefundenen

Bedingungen. Nach einem zweimonatigen Aufenthalt in der Untersuchungsregion und einer

Analyse der relevanten Literatur konnten forschungsleitende Fragestellungen „vorläufig“ formuliert

werden. Da die Forschungsbedingungen nicht umfassend einschätzbar waren, mußte die

Vorgehensweise exibel gehandhabt werden. Die Ausführlichkeit, mit der die methodische

Vorgehensweise und die dabei aufgetretenen Schwierigkeiten erörtert werden, beruht auf der

Überzeugung, daß Forschungsergebnisse nicht losgelöst von den Instrumenten, mit denen sie

erlangt wunden, verständlich, transparent und nachvollziehbar sind. Die ausführliche Behandlung

und kritische Re exion der angewandten Methoden und Arbeitstechniken sollte gleichfalls als

Anregung der Methodendiskussion des Faches Geographie dienen (vgl. SCHOLZ 1994:15-33).

Die erste zweimonatige Reise nach Pakistan führte ich im AugustiSeptember 1990 durch, um das

Land kennenzulernen, Kontakte zu knüpfen und eine geeignete Untersuchungsregion auszuwählen.

Zudem diente diese Reise auch „der persönlichen Eignungsprüfung“, d. h. der Klärung der Frage,

ob ich in der Lage sein würde, in einer extrem patriarchalisch organisierten Gesellschaft zu leben

und zu arbeiten, denn "wer über eine Suche Bescheid wissen will, der hat keine andere Möglichkeit,

als mit ihr in Kontakt zu kommen, das heißt, in der entsprechenden Umgebung zu leben".

(KANTOWSKY 1970:12)

Die Relevanz solcher vorbereitenden Reisen ist m. E. nicht zu unterschätzen, da erstens nur aus

der Kenntnis einer Region und der dort lebenden Menschen konkrete Forschungsprojekte initiiert

werden können (objektive Gründe) und zweitens der/die Forschende klären muß, ob er/sie in der

Lage ist, einen längeren Zeitraum in einer fremden Lebenswelt zu verbringen (subjektive Gründe).

Das Forschungskonzept wurde nach einer umfangreichen Literaturrecherche über Frauen im

ländlichen Raum Pakistans und anregenden Diskussionen mit Pakistan-Experten erarbeitet. Der

Aufenthalt in Pakistan begann im August 1991 und diente zunächst der Erweiterung meiner Urdu-

Sprachkenntnisse. Bei mehreren Überblicksexkursionen war es zudem möglich, einen genaueren
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Einblick in die Untersuchungsregion Bahawalpur zu erhalten, der für die Auswahl der Dörfer

notwendig war.

1.1.3.1 Auswahl der Untersuchungsdörfer und Einführung in die Dörfer

Die Auswahl der Untersuchungsdörfer, in denen ich längere Zeiträume mit verschiedenen
Familien leben wollte, wurde mit Unterstützung des Kooperationspartners Dr. Khan Malik, Head of
Department of Geography der Islamia Universität (Bahawalpur) getroffen.” Folgende Prämissen
waren dabei von Bedeutung:

-WEs wurde je ein Dorf im Altsiedelland des Sutlej (ma a! area),
im Jungsiedelland des 19. Jhds. und im Jungsiedelland des 20. Jhds. (canal colony area)
ausgesucht. Dem lag die Annahme zugrunde, daß in den verschiedenen Naturräumen
unterschiedliche Landnutzungsmuster und daraus resultierend unterschiedliche Lebens—
bedingungen für Frauen zu identifizieren sind. Außerdem sollte damit der Bevölkerungs-
heterogenität und der historischen Entwicklung der Region in den verschiedenen Naturräumen
Rechnung getragen werden. Im Altsiedelland (ma a! area) entlang des Sutlej leben Seraiki
( as ), während in die Kanalkoloniedörfer vor allem punjabische Kolonisten (abadkar) aus den
nördlichen Regenfeldbaugebieten gezogen sind (Beschreibung der Untersuchungsräume Kap. 2,
Vorstellung der Dörfer Kap. 2.3).

- MDie Dörfer sollten aus arbeitstechnischen Gründen die Einwohnerzahl von
1500/1600 Personen nicht überschreiten (das entspricht etwa einer Wohnstättenzahl von 200-

250).
' Wig;Die Dörfer sollten nicht im direkten Ein ußbereich

eines größeren Zentrums liegen, um zu gewährleisten, daß die Mehrheit der Bevölkerung in der
Landwirtschaft beschäftigt ist. Extreme Ver echtungsprozesse, z. B. hohe tägliche Arbeits-

migration der männlichen Bevölkerung in städtische Räume und damit zusammenhängende
starke städtische Ein üsse, wurden somit ausgeschlossen.

0 WMDörfer mit ausgeprägter Großgmndherrschaft, wie in
weiten Teilen Pakistans üblich, wurden nicht in die Untersuchung einbezogen, da dies die

Feldforschung möglicherweise erschwert hätte.21 Die Landbesitzstruktur sollte durch Vielfalt
gekennzeichnet sein, um in die Untersuchung verschiedene Landbesitzklassen und damit
Haushalte (Landbesitzer, Pächter, Kleinbauern, Landlose) ein ießen zu lassen.

2° Prof. Dr. Khan Malik, der mir als ‘Head of Department’ des GeOgraphischen Instituts viele Kontakte vermittelte, sei
an dieser Stelle nochmals herzlich gedankt.
21 Ich lehnte die Angebote zweier Großgrundbesitzer ab, in ihren Dörfern mit ihrer Unterstützung (was bedeutet hätte,
da6 ich mit Privilegien wie Fahrer, besonderes Essen und Privatunterkunft versorgt worden wäre) zu leben und zu
forschen, da dies m. E. den Vertrauensbildungsprozeß zwischen den Dorffrauen — vor allem den ärmeren - und mir
erschwert hätte.
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- WWDörfer mit bestehenden innerdörflichen Kon ikten wie
beispielsweise Blutfehden mußten verständlicherweise aus den in Frage kommenden Dörfern
ausscheiden, da Schwierigkeiten bei der Arbeit hätten auftreten können. Ein weiteres Kriterium,
welches zu Beginn des Aufenthaltes nicht berücksichtigte wurde, betraf die militärisch-
strategische Lage potentieller Untersuchungsdörfer. So wären Forschungen in Dörfern im
Nordosten der Bahawalpur Division möglich gewesen, doch bedingt durch deren grenznahe Lage
zu Indien (20 km) wären spätestens bei der Frage nach Kartemnaterial Probleme aufgetaucht.22

- WWWEin Kriterium, das schwierig in wissenschaftliche
Fachbegriffe zu fassen ist, dennoch aber m. E. eine der wichtigsten Rahmenbedingungen
darstellt. Die Akzeptanz meiner Person durch die Dorfbewohner/innen konnte zwar nicht durch
einen eintägigen Besuch erfaßt werden, doch wurden nach der Vorauswahl von 16 Dörfern, die
den wissenschaftlichen Kriterien genügten, jene ausgewählt, in denen ich mich von Beginn an
"wohl gefühlt" haben

Aus den 16 Dörfern wählte ich schließlich Lal Kamal im Altsiedelland, Siraj Pur im
Übergangsbereich zwischen Alt- und Jungsiedelland und Chak 36 im Jungsiedelland für die
Untersuchung aus (vgl. Karte 3, S. 78, Abb. 13, S. 64). Die ersten Aufenthalte in den Dörfern Chak
36 und Siraj Pur nutzte ich zu Kartierungsarbeiten und zur Erläuterung des Forschungsvorhabens
sowie zur Vorstellung meiner Person. Bei den Kartierungen, die ich mit Unterstützung von zwei
Geographiestudenten der Islamia Universität Bahawalpur anfertigte, ergaben sich relativ
unproblematisch Gespräche. Dabei versuchte ich, den Dorfbewohnerinnen meine Anwesenheit in
"ihrem Do “, meine Absicht, regelmäßig wiederzukommen, und mein Vorhaben, ein Buch über das
Leben in punjabischen Dörfern zu schreiben, zu erklären. In beiden Dörfern war ich zunächst Gast
bei sehr angesehenen landbesitzenden Familien, die allen Bewohnern bekannt waren. Dadurch
wurde der Zugang zu anderen Familien erleichtert. Diese stufenweise Einführung in die Dörfer
durch Besuche, Kartierungen und Gespräche bedeutete auch eine langsame Annäherung an eine mir
völlig fremde Kultur und Lebenswelt. Durch wiederholte Aufenthalte in den Dörfern und Besuche
in verschiedenen Haushalten, gewann ich nach und nach auch das Vertrauen der ärmeren Familien,

die sich zu Beginn eher reserviert verhielten. Viele erzählten mir gegen Ende meines Aufenthaltes,

daß sie anfänglich nicht an meine bekundete Wiederkehr geglaubt hatten. Zu den
„vertrauensbildenden Maßnahmen“ am Anfang gehörte sicherlich auch die zufällige Einladung zu

22 Interessierte Nachfragen vom Chef des regionalen Geheimdienstes bezüglich meines Aufenthaltes bekam ich bereits
nach einem eintägigen Aus ug in die Cholistan Wüste. Auch wurden alle Bekannten und Freunde von mir aufgesucht
und über die Gründen für meine Anwesenheit in der Region Bahawalpur interviewt.

Der Terminus "wohl fühlen" ist vollkommen subjektiv und für den Außenstehenden schwierig nachvollziehbar.
Doch soll exemplarisch verdeutlicht werden, was damit gemeint ist: Die Besuche liefen i. d. R. immer nach dem
gleichen Schema ab. d. h. wir fuhren in ein Dorf, besuchten dort eine oder auch zwei der wohlhabenderen Familien, um
mein Anliegen voranbringen. Dann wurde Tee im Gästeraum serviert, und ich durfte die Frauensphäre betreten. Dort
wurde ich natürlich mit großer Neugier erwartet, begutachtet und ‘bequatscht’. Ein gutes Gefühl entstand in den
Familien, in denen ich auf offene Gesichter, Lächeln und Bereitschaft zur - zugegebenermaßen anfangs schwierigen —

Kommunikation traf (vgl. dazu auch WICHTERICH 1990).



21

einer Dor ioclizeit, die fast alle Dorfbewohnerinnen besuchten. Da ich zu diesem Zeitpunkt bereits
eine Dolmetscherin gefunden hatte. waren Ges “ he und Diskussionen mit Frauen möglich.
Rückblickend kann die Vorgehensweise als insgesamt positiv bewertet werden. Hervorgehoben sei.
daß bei den angewandten Methoden der empirischen Sozialforschung keine starre Trennung
zwischen quantitativen und qualitativen Verfahren vorgenommen wurde (vgl. MÜLLER-MAHN
1989:36), wenn auch der Einsatz qualitativer Methoden annex-wag“ (n. Abb. 2).

Abb. 2: Die angewandten Forschungsmethoden und Arbeits-
techniken auf den verschiedenen räumlichen Ebenen
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z: Methoden und Techniken der qualitativen Sozialforschung werden ausführlich von LAWEK (198711989) nachge-
zeichnet.



|00000048||

1.1.3.2 (Mit)Leben im Dorf und teilnehmende Beobachtung

Das Mitleben in den Dörfern und die teilnehmende Beobachtung standen im Mittelpunkt des
gesamten Forschungsprozesses. Bei der von mir angewandten Methode der teilnehmenden
Beobachtung handelte es sich i. d. R. um die unstrukturierte teilnehmende Beobachtung (vgl.
GIRTLER 1984), die im Gegensatz zur kontrollierten, standardisierten Form der Beobachtung (vgl.
FRIEDRICHS/ LÜDTKE 1971) auf der Personalunion von Forscher und Beobachter beruht. Da es
kein vorgegebenes Beobachtungsschema gibt, kann der Forscher/Beobachter die Teilnahme zwar
zeitlich und inhaltlich flexibel gestalten, inhaltlich jedoch ist sie bestimmt durch das Forschungsziel
und die Fragestellung. Einzig die Tagesabläufe von verschiedenen Frauen wurden nach einem
vorgegebenen Raster (Tagesstundenpläne) eingetragen.

Die teilnehmende Beobachtung während der ersten Wochen der Forschung diente dem

Kennenlernen einer fremden Lebenswelt. Dadurch entstand auch ein Katalog offener Fragen, die zu
einem späteren Zeitpunkt gestellt wurden. Darüber hinaus ist die teilnehmende Beobachtung ein
sinnvolles Korrektiv zur Einschätzung der mit anderen Methoden gewonnenen Informationen.25

Zentraler Bestandteil der teilnehmenden Beobachtung bildete für mich die aktive Partizipation am
Alltagsleben der Frauen. Gemeinsame Aktivitäten, z. B. Baumwolle p ücken, Weizen schneiden
und Brot (roti) backen, beschleunigten den Vertrauensbildungsprozeß immens.26 Direkte Teilhabe
am Arbeitsalltag der Frauen, so meine Erfahrung, fördert ein nachhaltiges Verstehen und schärft das
Urteilsvermögen über Arbeitsabläufe und Belastungen, denen die Frauen ausgesetzt sind. Die von
einigen Autoren diskutierte Gefahr des "going native"27 oder des Verlustes von Distanz durch zu
starke Integration (vgl. MILLER 1972) ist m. E. bei der vorliegenden Untersuchung nicht gegeben.
Die vorhandenen Sprachbarrieren und die fremde Kultur machten die Grenzen einer möglichen
Integration immer Wieder deutlich. Natürlich identifizierte ich mich mit den Frauen, konnte
teilweise ihre Probleme nachvollziehen, sah die Ungerechtigkeit, mit der sie oft behandelt wurden.

Doch das muß nicht zum Distanzverlust führen oder gar die Analyse der Lebens- und Arbeits-

bedingungen in Frage stellen. So ist z. B. GIRTLER (1984:65) der Meinung, daß persönliches
Engagement für die Menschen, mit denen man im Laufe einer Untersuchung zu tun und deren
Sorgen man kennengelernt hat, zum Verstehen von deren Lebenswelt wesentlich beiträgt.

MIES (1984:12) hat dies in ihren methodischen Postulaten zur Frauenforschung folgendermaßen
ausgedrückt: 'GBewaßte Parteilichkeit hingegen begreift nicht nur die Forschungsobjekre als Teil
eines umfassenden gesellschaftlichen Zusammenhangs, sondern auch die Forschungssubjekte

25 Zum Beispiel wurde auf Fragen nach der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung die Arbeitsleistung von Frauen
vernachlässigt oder gar negiert, bei meinen Gängen auf die Felder traf ich dann oft genau jene Frauen, die vorab gesagt
hatten, sie wären nicht in der Landwirtschaft tätig.
26 Natürlich versagte ich in fast allen weiblichen Arbeitsbereichen und löste dadurch oft Heiterkeit aus. Beispielsweise
war ich auch nach einem Jahr nicht in der Lage, das typische Fladenbrot (roti) mit den Händen auszuformen oder eine
Wasserbüffelkuh in kürzester Zeit zu melken.
27 Unter 'going native’ versteht man die Loslösung von der eigenen Kultur, die schließlich darin mündet, in der
jeweiligen zu erforschenden GruppefKultur/Ethnie Mitglied zu werden und nicht in die eigene Kultur zurück zu wollen
(vgl. LAMNEK 1989:309).
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selbst. Sie ist alles andere als bloßer Subjektivismus oder bloße Ein ihlung, sondern scha 't aufder
Basis einer Teilidentr zierung zwischen Forschern und Erforschten so etwas wie eine kritische und
dialelctische Distanz. "

Für meine Forschungen hatte der Prozeß der „Teilidentifizierung“ eine große Bedeutung. So
konnte ich z. B. anfangs die Verhaltensweisen der Frauen, ihre Gedanken, Sorgen und Wünsche
nicht oder kaum nachvollziehen. Doch allmählich gelang es, die durch die islamischen Wertvor-
stellungen, gesellschaftlichen Regeln und Traditionen geprägten Verhaltensweisen und Einstel-
lungen sukzessive und partiell zu begreifen. WICHTERICH (1990:15) stellt diesen Sachverhalt
folgendermaßen dar: „Fremde Normen und Verhalten zu verstehen, bedeutet, sie aus ihrem sozio-

kulturellen Kontext heraus erklären und in ihrer immanenten Logik und Funktionalität nach-

vollziehen zu können. Voraussetzung ir eine verstehende Analyse ist, sich in die fremde Kultur

hineinzubegeben und sich aufihre innere Rationalität einzulassen “

Weniger als eigenständige Methode empirischer Sozialforschung denn als unabdingbare Voraus-

setzung für das Gelingen von qualitativen sozialgeographischen Arbeiten betrachte ich das Mitleben

in den Dörfern und Familien, weil dadurch umfassende und detaillierte Informationen erhalten,
individuelle Einsichten gewonnen und persönliche Erfahrungen gemacht werden können. Das
Vertrauensverhältnis wird enger, wenn auch die Privatsphären ‘quasi’ im reziproken Austausch
einbezogen werden. So wurde ich, die Forschende, ebenso neugierig betrachtet wie meine
Utensilien Kartierbretter, Kosmetik, Zahnpasta etc. Distanz baute sich in dem Maße ab - so trivial
das klingen mag - wie die Frauen erkannten, daß ich „nur eine Frau“ bin, die in vergleichbarer
Weise ißt, schläft und Körperp ege betreibt.23

1.1.3.3 Leitfadeninterviews und Einzelfallstudien

In der Beobachtungsphase fanden bereits informelle Gespräche mit den Dorfbewohner/innen
statt, aus deren Verlauf die Leitfadeninterviews entwickelt wurden. Im wesentlichen bezogen sich

die Fragen der halbstandardisierten Interviews auf die persönlichen Lebenszusammenhänge der
Frauen und sollten einen Eindruck von deren Alltag vermitteln. Bereits bei den ersten, eher zufällig
getroffenen und gesprächsbereiten Frauen wurden die Schwierigkeiten dieser Erhebungsmethode
deutlich. Die Frauen sind es nicht gewohnt, im Mittelpunkt der Betrachtung zu stehen, sich über
einen längeren Zeitraum zu konzentrieren und auf Fragen präzise Antworten zu geben. Außerdem

ist die Gesprächssituation infolge hinzukommender Nachbarinnen samt Kindern durch Unruhe,
Lärm, Ablenkung gekennzeichnet. Als besonders problematisch erwiesen sich die Gespräche, in die
sich anwesende Männer einmischten. Des öfteren wurden Interviews abgebrochen, weil die

23 Exemplarisch seien hier die allabendlichen Zusammenkünfte in unserem nur durch einen Vorhang getrennten
Zimmer genannt, an denen die Frauen der Familie teilnehmen, die gerade Zeit erübrigen konnten. Wir redeten über alle
Geschehnisse des Tages, ich stellte im Verlauf dieser Gespräche Fragen, und so konnten wir nach einigen Monaten
auch über sehr persönliche Dinge sprechen.



|00000050||

befragten Frauen nicht mehr zu Worte kamen, und das Gespräch wurde zu einem anderen Zeitpunkt
fortgeführt.

Aus den Ergebnissen der Leitfadeninterviews und Beobachtungen wurden Frauen und ihre
Familien für die Einzelfallstudien ausgewählt. Dabei handelt es sich nach LAMNEK (1989:5) nicht
um eine spezifische und isolierte Technik der empirischen Sozialforschung, sondern vielmehr um

einen ‘approach’, einen Forschungsansatz, "der die theoretischen Vorgaben der Methodologie in
praktische Handlungsanweisungen umsetzt, ohne selbst Erhebungstechnik zu sein. " In der
vorliegenden Arbeit wurde versucht, mittels Einzelfallstudien von Frauen und deren Familien aus
unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen und sozioökonomischen Schichten detaillierte Kenntnisse
nicht nur über ihre Arbeitsbelastungen zu gewinnen, sondern auch ihre Einstellungen und
Meinungen über diverse Aspekte ihres Lebens zu erfassen. Es gibt m. E. einen weiteren nennens-
werten Vorteil der Einzelfallstudie: Durch den intensiven Kontakt mit ausgewählten Personen
entsteht i. d. R. auch ein Vertrauensverhältnis, welches der Forscherin ermöglicht, persönliche oder

sensible Themen anzusprechen. Außerdem können die Ergebnisse der Einzelfallstudien mit den
mehr quantitativ gewonnenen Informationen verglichen werden und dienen damit einer Abrundung
und plastischen Illustration der Resultate. Um möglichst alle bedeutsamen Aspekte, Dimensionen,
Facetten eines Untersuchungsobjektes im Hinblick auf die erkenntnisleitenden Fragestellungen zu
erfassen, ist m. E. der Einsatz verschiedener Methoden notwendig und sinnvoll (vgl. Abb. 2, S. 21).

Der tiefere Kontakt mit unterschiedlichen Familien ermöglichte mir die Erstellung eines
Haushaltsfragebogens, durch den Daten zur sozioökonomischen Situation der Familien in den
Untersuchungsdörfem ermittelt werden sollten. Die Haushaltsbefragungen zielten darauf ab,
Informationen über Landbesitzstatus, Haushaltsgröße, Erwerbstätigkeit etc. im größeren Umfang zu
bekommen. Sie wurden während des zweiten Forschungsaufenthaltes als Vollerhebung in Chak 36
und Siraj Pur mit Unterstützung von Geographiestudenten der Islamia Universität Bahawalpur
durchgeführt. In Lal Kamal fand bereits im April 1992 die Befragung aller Haushalte statt. Tab. 1
vermittelt einen Überblick über die in den Dörfern durchgeführten Haushaltsbefragungen, Leit-
fadeninterviews und Einzelfallstudien.

Tab. l: Anzahl der durchgeführten Haushaltsbefragungen, Leitfadeninterviews
und Einzelfallstudien in den Untersuchungsdörfern

Art der Datenerhebung Chak 36 Siraj Pur Lal Kamal
Halbstandardisierte Haushalts- 123 49 (‚2
befragungen (mit Frauen und Männern)
Leitfadeninterviews mit Frauen 79 20 6
Einzelfallstudien (Haushalte) 3 3 .
Gespräche mit ‘key informants’a 2 2 1
= ‘Key informants’ in den Dörfern waren: nambadaraî howkidarîa , pohvan‘", Lehrer und alt-

eingesessene Einwohner/innen

a

29 Der nambadar ist der Dorfverantwortliche, der als Ansprechpartner für denpotwan', thesildar und andere offizielle
Personen gilt. Das Amt des nambadar wird i. d. R. vom Vater an einen Sohn vererbt. Eine Dorfchronik beispielsweise
würde der nambadar erstellen.
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1.1.3.4 Siedlungs-, Landnutzungs- und Gehöftkartierungen

Die Kartierung ausgewählter Gebiete in Form von Landnutzungs- und funktionalen Kartierungen

diente der Erfassung und Darstellung räumlicher Phänomene. Die Aufnahme der Landnutzung
erfolgte in zwei Dörfern für die Winter- (rabz') und Sommerfrucht (khan . Dadurch ließen sich die
saisonalen Unterschiede der ackerbaulichen Nutzung verdeutlichen. Als problematisch erwies sich
die Beschaffung von Grundlagenkarten für die Landnutzungskartierungen aus den bereits erwähnten

militärischen Sicherheitsgründen. Der "Land - potwari", der für alle Vorgänge wie Landerwerb und
-verkauf‚ Steuererfassung, Namensänderungen im Grundbuch etc. zuständig ist, verfügt über eine
Grundkarte (schederapartscha). Sie ist im Original auf ein Baumwolltuch gezeichnet und zeigt die
Dorfgemarkung mit der Numerierung aller Parzellen sowie teilweise Wege, Gehöfte bzw.
Siedlungen. Eine solche Karte stand mir, in Form einer KOpie‚ nur für das Dorf im Kanalkolonie-
gebiet zur Verfügung. Sie bildete die Grundlage für die Landnutzungskartierungen. In Siraj Pur
erstellten derponvan' und nambadar eine grobe Skizze als erste Orientierungshilfe, die im Verlauf
der Feldforschung präzisiert wurde. Soweit als möglich kartierte ich Wege, das Bewässerungsnetz
sowie Pumpanlagen und teilweise Stromleitungen, um ein möglichst detailliertes Bild der Dörfer
wiederzugeben. Informationen über die Landnutzung in Lal Kama] erhielt ich über Befragungen
und Notizen während der Dorfbesuche.

Darüber hinaus wurden ausgewählte Häuser und Höfe kartiert, um die realen Lebensumgebungen
der Menschen beispielhaft veranschaulichen zu können. Tab. 2 faßt die durchgeführten
Kartierungen zusammen.

Tab. 2: Kartierungen in den Untersuchungsdörfern
Art der Kartierung Chak3T Siraj Pur La! Kama!
Funktionale Kartien-mg 1 1 1
Kastenzugehörigkeit 1 l 1
Landnutzungs- rabz' (Winter) l l -
kartierunga kharif (Sommer) l l -
Gehöftkartierungen 3 3 I

' = Bei den Landnutzungskartierungen wurden Feldwege, Bewässerungskanäle und Pumpanlagen
mit aufgenommen.

3° Als chowhïiar wird i. d. R. das Wachpersonal bezeichnet, das in den Städten die Häuser bewacht und Gästen das
Einfahrtstor öffnet. Im dör ichen Kontext übernimmt ein chowkidar die Funktion, Informationen an nambardar und
potwan' weiterzuleiten.
3‘ Der porwan' ist der Verantwortliche für Grundbuchein— und -umtragungen‚ wenn Landverkäufe oder —ankäufe
getätigt werden. Gewöhnlicherweise erstreckt sich seine Zuständigkeit auf die Gemarkungen von drei bis zu sieben
Dörfern.
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1.1.3.5 Über die Arbeit mit Dolmetschern

Da meine Sprachkenntnisse in Urdu nicht ausreichten und die meisten Frauen in den
Untersuchungsdörfern entweder nur Seraiki oder Punjabi sprechen32 ‚ war der Einsatz einer
Dolmetscherin notwendig. Es erwies sich als sehr problematisch, eine Dolmetscherin zu finden, die
einerseits die nötigen Sprachkenntnisse (Englisch, Urdu, Seraiki und Punjabi) aufwies und
andererseits die Erlaubnis ihrer Familie bekam, vorübergehend in den Dörfern zu leben.

Haupthinderungsgrund für Frauen, in fremden Dörfern zu arbeiten, sind die gesellschaftlich
normierten Wertvorstellungen der Geschlechtersegregation. Frauen sollten sich in der öffentlichen
Sphäre möglichst wenig aufhalten und Kontakte mit Männern, die nicht zur Familie gehören,
vermeiden. Es ist fast undenkbar, daß eine unverheiratete Stadtfrau, die keine Verwandtschafts-
beziehungen zum Dorf hat, dort in einer fremden Familie übernachtet, während ihrer täglichen
Arbeit mit Märmem in Kontakt kommt und mit ihnen kommuniziert. Tatsächlich erwies sich die

Suche nach einer geeigneten Dolmetscherin als schwieriges Unterfangen. Letztlich erklärte sich
eine verheiratete Frau und Mutter von drei Kindern bereit, die Aufgabe zu übernehmen.33

1.1.3.6 Gedanken über die Nähe und Distanz der Forscherin zu den ‘Forschungsobjekten’
bei einer sozialgeographischen Studie

"Und im Feld, bin ich da Freundin oder Forscherin? Wie gehe ich um mit den
ungeheueriichen Geschichten, den ungeheuerlichen Bildem, in denen Verletzung sich mir

entgegenstellt und keine Wahl zwischen wichtig und unwichtig läßt. Für die Vertraute sind das
faszinierende Geschenke, für die Forschende Daten, mit denen verantwonrungsvoii umzugehen so

schwierig ist. " (MEIER 1989:156)

Es ist m. E. wichtig, einige Überlegungen über das Verhältnis der Forscherin zur sozialen

Gruppe der Erforschten zu formulieren. Sozialgeographische Forschung stellt in meinen Augen eine

Gratwanderung dar.34 Dies gilt um so mehr in islamischen Kulturen, mit deren Wertvorstellungen

und gesellschaftlichen Normen "westlich“ sozialisierte Forscherinnen große Verständnis-

schwierigkeiten haben können. Die eigene kulturelle Sozialisation beein ußt den Forschungsprozeß

bereits in der Vorbereitungs- wie auch in der Durchführungsphase. Die Erkenntnis darüber sollte zu

einer sensiblen Herangehensweise der Forscherin an die zu Erforschenden führen, wie auch

32 Urdu, die offizielle Landessprache, wird in den Dörfern nur von denjenigen Personen gesprochen, die mindestens
eine Grundschulausbildung haben.
33 Sie erhielt die Erlaubnis des Ehemannes und ihrer Schwiegereltern. Die Schwiegermutter erklärte sich bereit,
während ihrer Abwesenheit auf die Kinder aufzupassen.
34 Bezogen auf das Zitat am Anfang dieses Kapitels bedeutet Gratwanderung in der sozialgeographischen Forschung
für mich den Versuch, Leben und Arbeiten in einer - mir zunächst völlig fremden Kultur und Lebensumwelt - weder
eurozentrisch noch kulturrelativierend darzustellen.



|00000053||

27

WICHTERICH (1990:11) bemerkt: „Die Forscherin muß in ihrer individuellen Begegnung mit

Frauen in der Dritten Welt. ihren Forschungs “Objekten “, nach neuen Deutungs- und

Anabrsekaiegorien suchen, denn die von zu Hause mitgebrachten Kriterien sind nicht anwendbar;

das Erlernte stimmt einfach nicht. “

Während des Aufenthaltes in den Dörfern habe ich versucht, die alltäglichen Lebenswelten von

Frauen zu erfassen, ihr Verhalten nachzuvollziehen und die dahinterstehenden Beweggründe zu

verstehen. Durch die Teilnahme am Alltagsleben der Frauen bestand die Möglichkeit, das

ökonomische und soziale Handeln zu beobachten und durch Gespräche weitergehende

Informationen zu erhalten. Die Nähe, die sich zwischen einigen Frauen und uns (der Dolmetscherin

und mir) entwickelte, kann als positiv für den gesamten Verlauf der Forschung angesehen werden,

denn nur durch die verlorengegangene Distanz konnten Fragen zu sensiblen Themenkreisen (z. B.

Verheiratung, Schwangerschaft, Geschlechterverhältnis etc.) gestellt werden. Abschließend sei

angemerkt, daß trotz intensiver Einsichtnahme in das Leben punjabischer Frauen eine Annäherung

an die Realität aufgrund kultureller Tabus und normativer Prägungen der Forscherin unvollständig

bleiben wird.

1.2 Die politischen Machtverhältnisse in Pakistan von 1958 bis 1990 in ihrer Bedeutung für

Frauen

„Ifit’s not appropriatefor women it’s not appropriate. “

(ASR 1992:0. S.)

Der folgende Überblick über die politischen Verhältnisse in Pakistan zwischen 1958 und 1990

zeigt die ideologischen, sozialen und politischen Rahmenbedingungen in ihrer Bedeutung für

Frauen auf der Makroebene auf.35 In der ersten pakistanischen Verfassung unter der Militärs

regierung von Ayub Khan (1958-69) wurden Frauen und Männern gleiche Grundrechte garantiert,

und Frauen erhielten das allgemeine Wahlrecht.“ Außerdem verabschiedete die Regierung 1961

die neue Familiengesctzgebung, die signifikante Verbesserungen für die rechtliche Position der

Frauen beinhaltete. Zulfikar Ali Bhutto leitete während seiner Regierungszeit (1970-77) Schritte zu

35 Der Zeitraum 1958-1990 wurde gewählt, da in dieser Zeit für die gesellschaftliche Position von Frauen relevante
Gesetze erlassen wurden.
36 Damals wurden sog. Frauenwahlkreise gegründet, aus denen zusätzlich zu den 300 Abgeordneten zehn Frauen in das
Parlament gewählt werden konnten. Diese Wahlkreise wurden bereits 1962 wieder abgeschafft, und die direkt
gewählten Parlamentsmitglieder konnten Frauen für die reservierten Sitze bestimmen (vgl. SIEBERT 1981:0. S.).
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einer sozialen und gesellschaftlichen Entwicklung ein, die auch Frauen durch Bildungs- und

Gesundheitsprogramme zugute kommen sollte. In der Verfassung von 1973 wurde erstmals im

Artikel 25 ausdrücklich jegliche Diskriminierung aufgrund des Geschlechts abgelehnt und die volle

Teilnahme von Frauen in allen Bereichen des nationalen Lebens gefordert. Artikel 27 sieht vor, daß

es keine Diskriminierung aufgrund von Geschlecht, Rasse, Religion oder Kaste bei Einstellungen in

den Staatsdienst geben darf (vgl. PATEL 1991, MUMTAZ/SHAHEED 1987:63). Die Zeit der

Bhutto—Regierung wird von einigen Autorinnen als Phase der Politisierung von Frauen bezeichnet

(vgl. MUMTAZ/SHAHEED 1987, ZAFAR 1991, PATEL 1991), in der nicht nur unabhängige

Frauengruppen (z. B. Shirkat Gah, Aurat Foundation) entstanden, sondern in der alle Regierungs-

ämter37 für Frauen zugänglich wurden. MUMTAZ/SHAHEED (1987:62ff.) sind der Meinung, daß

die Bhutto-Ära eine Mobilisierung, Organisierung und Politisierung von Frauen aus verschiedenen

Schichten und mit unterschiedlicher Herkunft ermöglichte, die auf eine Partizipation und soziale

Entwicklung abzielten.

Dieser Prozeß fand mit der Machtübernahme Zia—ul-Haqs im Jahr 1977 ein „jähes Ende“. Unter

seiner elf Jahre andauernden Militärherrschaft (1977-88) begann eine Islamisierungspolitik, die mit

dem Inkrafttreten der Hudood-Ordinance 1979 (vgl. Punkt 1.2.1.1) ihren ersten Höhepunkt in der

staatlichen Diskriminierung von Frauen erreichte.38 Zunächst startete die Militärregierung eine

Pressekampagne für eine Islamisierung der Gesellschaft, in der z. B. Bekleidungsvorschriften für

Frauen im Staatsdienst und für Schülerinnen gefordert wurden. Der „islamische Dress“, bestehend

aus shalwar kameez (= weite Pluderhose mit einem knie- oder knöchellangen und langärmeligen

Kleid darüber) und einer sog. dupatta als Kopfbedeckung, galt als angemessen.39 MUMTAZ/

SHAHEED (1987:78) bemerken zur Islamisierungskampagne hinsichtlich der Kleidung: „In the

campaign to islamize the dress of thefemalepopulation, one of the more absurd and ironic attempts

made was to try to declare the sari un-zlslamic. Absurd because there is no Islamic dress, and the

37 Beispielsweise berief die Regierung eine Gouvemeurin für den Sindh und ernannte erstmals eine Frau als
Universitäts-Vizekanzlerin (vgl. MUMTAZISHAHEED 1987:63).
38 Bevor die Sharia mit den vorgesehenen Bestrafungsformen für bestimmte Vergehen wieder eingeführt wurde, galt
ein Strafrecht, das auf englischem Recht basierte und nationale Gültigkeit - außer in den Tribal Areas - besaß (vgl.
JAHANGIR/J'ILANI 1990).
Interessanterweise entstand im selben Jahr die Women’s Division, die unter der direkten Aufsicht des Staatspräsidenten
steht. Die Women’s Division vergibt an Wissenschaftlerinnen Forschungsprojekte, initiiert selbst kleinere
Projektvorhaben und soll der Regierung bei allen Fragen, die die Situation von Frauen in Pakistan betreffen, beratend
zur Seite stehen. Unabhängige Wissenschaftlerinnen sind jedoch der Meinung, daß diese Institution aufgrund der
internationalen Frauendekade als Vorzeigeeinrichtung gegründet wurde (vgl. Kap. 1).

9 Frauen, die nicht im shalwar kameez und mit einer dupatta zur Arbeit erschienen, drohte die Kündigung bzw. der
Ausschluß. Die Kleidervorschriften wurden 1982 auf alle Schülerinnen in höheren Bildungseinrichtungen übertragen,
und den Lehrerinnen wurde das Tragen eines tschador verordnet.
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shalwar qameez is a national, not Muslin; dress. Ironic because between Bangladesh and India,

there must be between two or three times as many Muslim women who wear the sari as those who

wear the shalwar qameez. “

Einen weiteren Schritt zur Islamisierung leitete der Bildungsminister 1978 mit dem

Einverständnis zur Gründung einer separaten Frauenuniversität ein, um die angeblich unislamische

Koedukation im Land zu beenden (vgl. MUMTAZISHAH'EED 1987:73). Hinzu kam 1980 das

Verbot für Sportlerinnen, in der Öffentlichkeit aufzutreten. Alle diese Maßnahmen führten

sukzessive zu einer gesellschaftlichen Statusverschlechterung von Frauen: „ Three years in which

women ’3 personal liberties were being sacri ced at the supposed altar of Islamization. “

(MUMTAZISHAHEED 1987:72)

In diesem Zusammenhang ist auch die Auffassung von TOMFORT (vgl. 1991:19) anzuführen,

daß die stark emotional besetzte religiöse Debatte wirkungsvoll gegen Frauen eingesetzt wurde, um

von den tatsächlichen Problemen wie Armut, Arbeitslosigkeit, Korruption und Vettemwirtschaft

abzulenken. Religiös unterlegte öffentliche Forderungen scheinen besonders wirkungsvoll, da

Nation und Religion quasi untrennbar miteinander verbunden sind. Denn letztere bildet die

Grundlage ersterer und dadurch wird religiöse „Heuchelei“ geradezu gefördert.

Bevor die relevanten Aspekte der rechtlichen Rahmenbedingungen in ihrer Bedeutung für Frauen

näher erläutert werden, folgt eine Darstellung des Konzeptes der Geschlechtersegregation (purdah).

Purdah ist ein wichtiges Element im Zusammenleben der Menschen und kann insbesondere für

Frauen handlungsbeschränkend wirken.

Exkurs: purdah - oder: Verschleierte Realitäten

Das Verständnis des Konzeptes der Geschlechtersegregation (purdah) ist unabdingbar, da es das

Regelwerk für Zusammenleben von Frauen und Männern im ländlichen und städtischen Pakistan, in

landbesitzenden (zamindar), landlosen, Bürokraten- und industriellen Familien gleichermaßen

darstellt. Purdah ist ein persisches Wort und bedeutet wörtlich „Vorhang“. In vielen islamischen

Ländern ist purdah ein System komplexer gesellschaftlicher Verhaltensweisen, das auf

verschiedenen Ebenen wirksam wird. Purdah umfaßt formalisierte Begegnungen zwischen Frauen

und Männern in der öffentlichen Sphäre und kann sich bis zur völligen physischen Seklusion von

Frauen ausdehnen. Abhängig von Ethnie, Schichtzugehörigkeit, regionaler Herkunft,

Bildungsniveau und „Einstellung“ der Familie sind die Formen der Geschlechtersegregation so
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unterschiedlich wie die Diskussion, die um die Berechtigung der Geschlechtertrennung im Namen

des Islam geführt wird. Für Pakistan lassen sich verallgemeinernd drei Ebenen von purdah

herausstellen:

1. die vollständige physische Abgeschlossenheit von Frauen in der häuslichen Sphäre. Sie verlassen

nur in Ausnahmefällen (z. B. Tod eines nahen Verwandten, Besuch einer Hochzeitszeremonie

etc.) in einen Ganzkörperschleier (burqa)40 gehüllt das Haus. Kommunikation ist ihnen lediglich

mit Männern der eigenen Verwandtschaft (biraderi) gestattet;

2. die räumliche Trennung der Geschlechter in der Öffentlichkeit, was sich u. a. in speziellen

Frauenabteilen in Zügen, Bussen, separaten Sitzgelegenheiten in Restaurants und getrennten

Bildungseinrichtungen manifestiert;

3. der formalisierte Umgang zwischen den Geschlechtern innerhalb der Familie, beispielsweise das

Verstummen von Gesprächen der Frauen, wenn ein männlicher Familienangehöriger

hinzukommt.

Die Verschleierung, mit welchen Schleiervarianten auch immer (tschador; bar-ça, dupatta etc),

ist neben der Beschneidung von Mädchen‘11 eines der am heftigsten diskutierten Phänomene, die die

Unterdrückung der Frauen augenfällig ‘stof ich’ festmacht. War der originäre Gedanke der

Verschleierung im arabischen Raum des ausgehenden 7. Jh. und im Osmanischen Reich des 16. Jh.‚

die Frauen der Oberschicht von den Sklavinnen sichtbar zu trennen, so ist der Schleier gegenwärtig

in islamischen Ländern vor allem Ausdruck einer angeblich verlorengegangenen Identität. NIJJAR

(19722140) ist der Meinung, daß das purdah—Konzept nicht ein von den Muslimen aufgestelltes

Regelwerk darstellt, sondern lange vor deren Einfall in den indischen Subkontinent existierte.

„Indian Muslims followed the custom of the country and adopted the prevailing hallmark of

genälity. “

Im Koran sind zur Frage der Verschleierung und des angemessenen Verhaltens von Gläubigen

folgende Anweisungen Mohammads wiedergegeben: „Sage auch den Gläubigers daß sie ihre

4° In Pakistan können drei Arten der Verschleierung unterschieden werden: die traditionelle burqa, ein zeltartiger
Überwurf, der lediglich Sehschlitze hat und die Frau vollständig verhüllt; der sog. tschaa‘or ist ein bettlakengroßes
Tuch, welches sich Frauen umwerfen und durch geschicktes Verknoten am Kopf befestigen. Inwieweit sie ihr Gesicht
bedecken, bleibt ihnen überlassen. Die dupaaa schließlich ist eine Art Schal, der locker um Schultern und Kopf
geworfen wird. Von den drei Verschleierungsmöglichkeiten überwiegen im ländlichen Raum des Punjabs eine
verkleinerte Form des tschador, während in den Städten - abhängig vom Status und Bildungsgrad der Familien -
dupatta, mohador und burqa getragen werden.
4‘ Die Beschneidung von Mädchen ist kein aus der islamischen Kultur hervorgegangener Brauch, sondern eine aus der
Zeit der Pharaonenherrschaft stammende und wiederbelebte Tradition. Sehr häufig führen Autoren/innen diese
Tradition jedoch auf islamischen Ein uß zurück, deshalb wird die Beschneidung hier erwähnt.
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Augen von Unkeuschem abwenden und sich bewahren sollen, so ist es am schickiichsten ir sie... “

(Sure 24, Vers 30). Zunächst wendet Mohammad sich an die Männer, bevor er Verhaltensregeln für

Frauen aufstellt: „Sage auch den gläubigen Frauen, daß sie ihre Augen niederschlagen und sich vor

Unkeuschem bewahren sollen und daß sie nicht ihre Zierde (ihren nackten Körper; ihre Reize),

außer nur was notwendig sichtbar sein maß, entbloßen und daß sie ihren Busen mit dem Schleier

verhüllen sollen. “ (Koran: Sure 24, Vers 32)

Im weiteren Verlauf der Sure wird der Personenkreis determiniert, vor denen Frauen ihre Reize

zeigen dürfen. Dagegen ist weder von einer vollständigen Verhüllung des Gesichts die Rede noch

vom physischen Ausschluß von öffentlichem Leben und Bildungseinrichtungen. Die Gesetze, die

Mohammad zu seiner Zeit erließ, können als fortschrittlich für die Frauen betrachtet werden. Er

verbot die von vielen Stämmen praktizierte Mädchentöttmg durch lebendiges Begraben des

Säuglings und gestand Frauen Erbrechte zu.

Das purdah-Konzept ist untrennbar mit dem Begriff der Ehre (izzat) verknüpft. Izzat ist ein

Komplex aus Werten, die das gesamte Leben gläubiger Muslime beein ussen und leiten (vgl.

MANDELBAUM 1988:20f.). Die Familienehre setzt sich aus mehreren Faktoren zusammen, zu

denen Landbesitz, Status und Position in der Verwandtschaft (biraderi), aber vor allem das

angemessene Verhalten der Frauen einer Familie gehören. ”The honour of her family depends on

her behaviour: “ (SHARMA 1980:91)

Das Verhalten einer Person re ektiert ihre Familie und wird nicht als individuelles oder

autonomes Verhalten gewertet. „ Hence each woman ’s observance or nonobservance ofhergroup ’s

standards ofpurdah a ‘ects the izzat ofall in her maritalfamib; and not of them only. Should she

grossly violate those standards, the izzat of her natal family will be hurt as well. “ (MANDEL-

BAUM 1988:21)

Izzat ist darüber hinaus ein Ausdruck von Macht und Ein uß innerhalb einer Gemeinschaft. Die

Personen, die ein hohes Prestige innerhalb der Dorfgemeinschaft besitzen, verfügen über

Mitspracherechte in sozialen Angelegenheiten und Streitfällen. Das Maß an izzat und Ein uß

bedingen sich gegenseitig, so daß den Frauen ein ußreicher Landbesitzer striktere purdah-

Vorschriften auferlegt werden als Frauen aus sozial schwächeren Haushalten. Interessant ist, daß für

die Einhaltung der purdahaVorschriften im praktischen Leben nur die Frauen verantwortlich

gemacht werden, obwohl der Koran, wie oben zitiert, auch den gläubigen Männern

zwischenmenschliche Verhaltensregeln vorschreibt (vgl. Sure 24). Bereits PASTNER (1974:408ff.)
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bezeichnet izzat und purdah als Institutionen, die das Zusammenleben von Individuen über die

häusliche Ebene hinaus regeln.

Die Vorschriften über purdah variieren nach Region, Klasse und sozioökonomischer Schicht.

Wenn beispielsweise die Frau eines Paschttmen in der Nordwestgrenzprovinz oder Beluchistan nur

Augenkontakt mit einem nicht zur Familie gehörenden Mann hat, kann das den Tod für sie bedeuten

(vgl. MUMTAZISHAI-IEED 1987). Demgegenüber sind die purdah-Regeln im Punjab weniger

restriktiv, doch unterschiedlich für Frauen aus landbesitzenden und landlosen Familienfi‘2

Eine T_lrc_se dieser Arbeit lautet, daß das Ausmaß der Beachtung von purdah im wesentlichen

Ökonomisch determiniert ist, d. h.‚ daß Frauen, deren Familien unterhalb einer bestimmten

Armutsgrenze leben, gezwungen sind, einer Beschäftigung nachzugehen, um die Existenz der

Familie zu sichern.43 Dabei spielen die Art und der Ort der Beschäftigung so gut wie keine Rolle,

so daß die räumliche Trennung der Geschlechter in der Öffentlichkeit nicht aufrecht erhalten

werden kann, und Frauen zudem gezwungen sind, Tätigkeiten auszuführen, bei denen sie direkt mit

familienfremden Männern zusammen arbeiten müssen. Umgekehrt Würde das bedeuten, daß

purdah—Vorschriften in sozioökonomisch bessergestellten Familien stärker zum Tragen kommen.

PASTNER (1971:200) hat den Trend einer mit sozialem Aufstieg zunehmenden Geschlechter—

segregation als „negative modernization “ bezeichnet. Oder wie MANDELBAUM (1988:35) es

beschreibt: „At rst the women may withdraw onlyfrom certain kinds ofwork, then with increasing

prosperigi increase their purdah seclusion. How much outside work a woman may do without

damage to herfamily ’s image and self-image varies by caste and occupational group. But whatever

the local standards may be, strict purdah Observances are prestigious, provide an important credit

‘2 Unterschiede bei der Respektierung der purdah-Regeln lassen sich zwischen städtischen und ländlichen Ober-
schichtfamilien feststellen, die auf sozialen Wandel, bedingt durch Modernisierungsprozesse, zurückgeführt werden
können. Gehört es in städtischen Familien mittlerweile zur Erhöhung des Familienprestiges, den Töchtern eine College-
oder auch Universitätslaufbahn zu finanzieren, die einen relativ freien Umgang der Geschlechter ermöglicht, so werden
Töchter aus ländlichen Oberschichtfamilien höchstens auf ein Mädchen-College geschickt. Nach ihrer Verheiratung
gehen sie - im Gegensatz zu vielen Frauen der städtischen Oberschicht - keiner Erwerbstätigkeit nach. Ausmaß und
Bedeutung von pnra‘nh kann auch durch staatliche Politik beeinflußt werden, wie die Regierungszeit von Bhutto
bewiesen hat. Auflösungserscheinungen der strengen purdah-Vorschriften lassen sich in der Veränderung wichtiger
Zeremonien beobachten, wie beispielsweise bei Hochzeitsfeierlichkeiten in einem der Untersuchungsdörfer, bei denen
erstmals in der Dorfhistorie Bräutigam und Braut zusammen auf dem „Podest“ saßen. Ein weiteres Anzeichen besteht
in der vergleichsweise lockeren/entspannten Atmosphäre am Tag der Hochzeitszeremonie, bei der sich Frauen und
Männer der beteiligten Familien gemeinsam im Hof aufhielten und miteinander redeten. Das Essen wurde traditionell
getrennt eingenommen, was bei städtischen Hochzeiten der Mittel- und Oberschicht nur noch selten der Fall ist (vgl.
Kap. 3.8; eigene Beobachtungen 1991l92i93}.
‘3 Die Armutsgrenze kann nur bedingt monetär quantifiziert werden, da der monatliche oder tägliche Verdienst nicht
den einzigen Indikator darstellt. Insbesondere in ländlichen Regionen spielen weitere Faktoren wie Land- und
Viehbesitz, die die Subsistenz absichern (können), eine Rolle bei der Definition einer Armutsgrenze, unterhalb derer
Frauen gezwungen sind, zum Familieneinkommen beizutragen.
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to family izzat, are at once a signal offamily fortune, and, for the upwardly mobile, a sign of

realized aspiration “

Auf die Frage nach der Bedeutung vonpurdah für die Frauen in den Untersuchungsdörfern wird

in den empirischen Ausführungen näher eingegangen (Kap. 3, S. 97ff.).

1.2.1 Relevante Aspekte der rechtlichen Rahmenbedingungen in ihrer Bedeutung für die

gesellschaftliche Position von Frauen in Pakistan

Als Grundlage zum Verständnis der gesellschaftlichen Rahmcnbedingungen, die die Lebens-

bedingungen von Frauen direkt und indirekt beein ussen, erfolgt die Darstellung des pakistanischen

Rechtssystems in seiner Bedeutung für Frauen. Die Vielzahl der Veröffentlichungen über Frauen in

islamischen Gesellschaften44 ist mittlerweile unüberschaubar geworden, so daß lediglich die für

Pakistan relevanten Studien für die Analyse herangezogen werden. Die rechtliche Stellung von

Frauen in Pakistan wird im wesentlichen durch die beiden Faktoren staatliche Gesetzgebung und

traditionelles Recht determiniert. „Another factor that must be kept in mind is that there is no

uniformity in the legal status of women in the country. The diversity of cultures, the rural urban

divide, the prevalence offeudal and tribal systems and the class divisions, result in a diversity of

soda-cultural and socio-economie groups, among which there exists a great dtspun'ty in the legal

status ofwomen. “ (ZIA 1991:30)

1.2.1.1 Die Hudood Ordinances und ihre Auswirkungen auf Frauen

Die Hudood Ordinances, die 1979 in Kraft traten, umfassen im Rahmen des Strafrechts

Vergehen wie Ehebruch und Unzucht (zinu), Vergewaltigung (zina-bil-jabr), Prostitution und

falsche Anschuldigung (quz von z. B. Ehebruch. Bei zina ist die Höchststrafe (hadd) für

verheiratete Muslime Tod durch Steinigung45 ‚ während unverheiratete und Nicht-Muslime 100

Schläge mit einem Rohrstock erhalten sollen. Verbrechen wie Ehebruch, Unzucht und auch

Vergewaltigung müssen vier Männer muslimischen Glaubens mit guter Reputation bezeugen.

44 Als umfassende Werke sind zu nennen: BECKIKEDDIE (I-Ig.) 1978: Women in the Muslim World. Cambridge.
SAADAWI, N. (ed.) 1988: Women of the Arab World. London. SAADAWI, N. 1980: Tschador. Frauen im Islam.
Bremen. MINA], N. 1989: Schwestern unterm Halbmond. München.
‘5 „Starting to death, however, is not meant in the literal sense. me law says that such of the witnesses who deposed
against the convict as may be available shall start stoning him and, while stoning is being carried on, he may be shot
dead, wheretgmn stoning and shooting shali be stopped “ (JAHANGIRiJILANI 1990:50)
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Frauen hingegen sind als Zeuginnen im Fall von badet-Vergehen nicht zugelassen. Bei

Vergewaltigungen, deren Opfer zumeist Frauen sind, gibt es i. d. R. kaum vier Augenzeugen, so daß

eine Anzeige fast unmöglich ist. Denn Frauen, die trotzdem die Vergewaltigung anzeigen und nicht

vier Männer als Zeugen vorweisen können, laufen Gefahr, der Unzucht - bzw. wenn sie verheiratet

sind des Ehebruchs - angeklagt zu werden. Zahlreiche Beispiele dieser Form der Gesetzes-

verdrehung sind in dem von JAHANGIR/JILANI (1990) veröffentlichten Buch: „The Hudood

Ordinances. A Divine Sanction?“ dokumentiert. Obwohl alle Urteile, die die Höchststrafe „hadd“

vorsehen, in „tazz'r “-Strafen (= Auspeitschen, Gefängnis und Bußgelder) umgewandelt wurden, ist

der psychologische Effekt auf die Menschen nicht zu unterschätzen.M So berichten JAHANGIRJ

JILANI (1990:68) z. B. von einem Fall der Selbstjustiz in der Nordwestgrenzprovinz: „ Taking the

law as a moral sanction, a crowd ofpeople in thefrontierprovince took the law into their own hand

and literalbz stoned a man to death. “

Die Studie belegt zudem, daß in vielen Fällen sozial schwächer Gestellte die Opfer der Hudood-

Gesetze werden. Zumeist trifft es Analphabeten, die die Gesetze in ihrer Kompliziertheit nicht

kennen und die darüber hinaus aus finanziellen Gründen nicht in der Lage sind, einen Verteidiger zu

nehmen. Frauen werden in diesen Gesetzen benachteiligt, da sie bei bestimmten Verfahren nicht als

Zeuginnen zugelassen werden bzw. die Aussage eines männlichen Zeugen soviel wie zwei

weibliche gilt. Frauen gehen ein hohes Risiko ein, wenn sie Vergewaltigungen zur Anzeige bringen,

wie es der Fall der blinden Safia Bibi exemplarisch deutlich macht. Als Dienstmädchen in einem

landbesitzenden Haushalt vergewaltigten sie der Grundbesitzer wie auch sein Sohn mehrfach. Sie

erzählte zwar ihrer Mutter von dem Verbrechen, aus Scham aber nicht dem Vater. Erst als sie eine

Schwangerschaft nicht länger verbergen konnte, erfuhr ihr Vater, der ebenfalls in Diensten des

Landbesitzers stand, von den Vergewaltigungen. Die Eltern erstatteten daraufhin Anzeige bei der

lokalen Polizei. Vor Gericht entschieden die Verantwortlichen auf Freispruch für den Landbesitzer

und seinen Sohn aus Mangel an Beweisen, während die blinde Safia der Unzucht angeklagt und -

mittlerweile hochschwanger — in das zuständige Gefängnis eingeliefert wurde. Nur dem landes-

weiten Protest von Menschenrechtsaktivisten und Frauenorganisationen ist es zu verdanken, daß

eine erneute Gerichtsverhandlung schließlich den Freispruch für Safia brachte (vgl. RAPE 1990:75,

JAHANGIR/ JILANI 1990, NEWSLETTER HUMAN RIGHTS ASSOCIATION 1992).

46 Daß die „hadd“-Strafen nicht ausgeführt wurden, liegt weniger an der Regierung, sondern an den Ärzten, die sich
bisher weigerten, Amputationen von Händen und Füßen bei schuldig gesprochenen Dieben durchzuführen. Zur Frage,
wer Steinigungen ausführen sollte, gibt es keine Hinweise (vgl. JAHANGIRIJILANI 1990).
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Im Januar 1991 verabschiedete die Regierung von Nawaz Sharif die Gesetze zu Vergeltung

(qisas) und Blutgeld (diyat), die noch unter Zia-ul-Haq auf den Weg gebracht worden waren: Bei

Körperverletzung oder Mord führen diese Gesetze die islamischen Regelungen für Vergeltung und

Blutgeld ein, d. h. der Tod eines Menschen kann von der Familie des Täters bei Einverständnis mit

den Geschädigten finanziell abgegolten werden. Ist eine Frau das Opfer, beträgt die Entschädigung

nur halb soviel wie bei einem männlichen Opfer. Abgesehen davon, daß dieses Gesetz nochmals die

„Minderwertigkeit“ von Frauen bestätigt, verstößt es grundsätzlich gegen die Würde des

Menschen" (vgl. ZIMMERMANN 1992,JAHANGIR/JILAN11991).
Erstaunlicherweise schafften weder Benazir Bhutto mit dem Regierungswechsel 1988 noch die

sie ablösende Regierung von Nawaz Sharif (1990) die Hudood Ordinances ab, wie auch PATEL

(1991:40) resigniert bemerkt: ”Having a woman Prime Minister did not result in legal reforms in

the interests ofwomen. “ JAHANGIR/JILANI (1990:21) begründen dies mit der politischen Brisanz

des gesamten Islamisienmgsprozesses: „Nevertheless, once the label of religion is attached to a

law, regardless of its merit, it becomes an extremely sensitive issue and criticism against it almost

amounts to heresy. “ Am Schluß ihres Buches kommen die Autorinnen zu folgender pessimistischer

Einschätzung: „II is quite clear that despite serious allegations against the Ordinances, it seems

they cannot be totally removed. The Parliament is divided towards its policy of lslamisation’“.

(1990: 168)

1.2.1.2 Ausgewählte Aspekte der Familiengesetzgebung

Haben die Strafrechtgesetze negative Auswirkungen auf Frauen und sind in ihrer gesamten

Konstellation und Ausführung zweifelhaft, so muß die Analyse der Zivilgesetzgebung erheblich

differenzierter ausfallen. Auch dies geschieht hier unter besonderer Berücksichtigung frauen-

spezifischer Sachverhalte. Die wesentlichen Inhalte des Muslim Personal Law von 1937 und des

modifizierten Muslim Family Law von 1961 beziehen sich auf Heiratsbestimmungen, Angaben zu

Aussteuer, Scheidung und Erbrecht.48

47 In vielen ländlichen Regionen Pakistans und vor allem in den Stammesgebieten werden Blutgeld und 1itrlergeltung
nach dem Motto „wie Du mir, so ich Dir“ als geltendes Recht anerkannt und angewendet (d. h. wird ein Mitglied eines
Clans ermordet, dürfen die Geschädigten ebenfalls ein Mitglied der Täter-Familie umbringen, wenn sie sich nicht mit
einer finanziellen Abfindung zufriedengeben).
a PATEL (1991 :96) bezeichnet das Gesetz als eine Mischform aus „customary laws", englischem kolonialen Ein uß
und islamischen Elementen.



1.2.1.2.1 Heirat (nü'ah)

DerEhekmnmtim Islam einegroßeBedeuumg m, dennsie legalisiat Sexualitättmd istfi'n'eine
Familiengründung unumgänglich (vgl. auch Kap. 3.8). Muslimische Frauen dürfen nur muslimische
Männer heiraten, während Männern die Eheschließung mit Frauen anderer Konfessionszugehö gn
keit erlaubt ist (vgl. PATEL 1991:1330. Das Mindestheiratsalter beträgt 16 Jahre für Mädchen und
18 Jahre für Jungen. sieht aber im Fall der Nichteinhalumg dieser Altersvorschrift keine Bestra-
fungen für die Verantwortlichen vor. Im ländlichen Raum arrangieren die Eltern i. d. R. Hochzeiten
ihrer Töchter vor dem 16. Lebensjahr, da das traditionelle Recht sowie die kulun'ellen Wemdi-
stellungen Mädchen bei Eintritt in die Pubertät als „verheiraumgsfähig“ betrachten.“ In Pakistan
waren der Daten der Labor Force Survey 1974175 zufolge knapp 28 96 der unter 19jährigen Frauen

verheiratet (vgl. PATEL 1991:149). PATEL begründet die ihres Erachtens relativ niedrige Zahl mit
dem sozialen Wandel. der besseren Schulbildung von Frauen und dem Gesetz über das Heiratsalta.

Das durchschnittliche Heiratsalter der Mädchen ist in den vergangenen 90 Jahren von 12.5 auf 19

Jahre angestiegen und betrug 1988 in ländlichen Gebieten 19 und in urbanen Räumen 22 Jahre (vgl.

Abb. 3 und 4).

Abb. 3: Durchschnittliches Heiratsaltcr von Frauen und Männern

in Pakistan von 1901-1988
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Das Heiratsalter der Männer lag 1901 bei knapp l7 Jahren und stieg bis 1988 auf 22 Jahre. Abb.

4 zeigt jedoch eine „Fast“-Stagnation des Heiratsalters von Frauen van 1972 bis 1988. wobei 1985

sogar niedrigere Werte als 1981 belegt sind.“ In der Literatur werden keine stiehhaltigen Gründe

hierfür genannt. Sie könnten rn. E. aber in der Islarnisierungspolitik von Zia-ul-Haq liegen.

Da das Heiratsalter einen bedeutenden Ein uß auf die Gesundheit von Frauen und die Zahl der

Kinder hat, ist die geschilderte Entwicklung positiv zu bewerten. Dabei ist einsehränkend zu

bedanken, da8 das Alter von den Befragten bei statistischen Erhebungen häu g nicht präzise

genannt werden kann und wegen des bestehenden Gesetzes über das Heiratsmindestalter die

Altersangaben teilweise ‘beschönigt’ werden. Auch die Fallstudien dieser Arbeit zeigen, daß ärmere

Haushalte ihre Töchter relativ früh verheiraten und nur wohlhabendere Familien mit dem

Hochzeitsarrangernent für ihre Töchter warten.

Abb. 4: Durchschnittliches Heiratsalter von Frauen in urbanen

und ruralen Regionen Pakistans

Jahre

25
[-Rurale Gebiete :IUrbane RäunÎ|

20 - '— --

15

10

1961 1972 1981 1985 1988

Quelle: atazlShaheed 1991 :0. S... Geaaltung: C. Alff (1993)

5°AndieserStelleineheAnmkmgmdenMdieserArbeitvawendmma s mhmh oma mmmdig. Die
von der Regierung hermrsgegebemn Daten sind teilweise lückenhaft. nicht aktuell und in einigen Fällen sogar
widasprüd ichAusdiesunGrmdwurdeversuehLmögüehst eleverachiedmeQuellenbeiderßearbeiumgzu
ben'ielrsichtigen. um grobe Fehler auszuschließen. Dennoch sollte das hier dargestellte Zahlenmaterial kritisch und
rmterVorbehaltbetraehtetwerden.



|00000064||

38

Eine bedeutende Neuerung stellt der seit 1961 schriftlich aufzusetzende Heiratsvertrag

(nikahnama) zwischen den Familien dar. Im amtlichen Formular müssen bestimmte Angaben zur

Braut (Familienstatus), zur Aussteuerhöhe, Morgengabe (mehr)51 und zu den Formalitäten (Datum,

Ort der Eheschließung etc.) gemacht werden. Darüber hinaus ist es den zukünftigen Eheleuten

vorbehalten, Klauseln über Scheidungsbedingungen und Polygamie im Vertrag festzuhalten. Die

Braut kann beispielsweise die schriftliche Erlaubnis zur Scheidung im Falle, daß der Mann eine

zweite Ehe eingeht, einfügen. Dennoch bemerkt PATEL (1991:144) kritisch, (daß) ”too much

sentimentality is attached to marriage, besides its arrangements are usually entirely the parents

premises. There are so many traditional rituals being performed that the bride and the women of

the family have little awareness of the contractual nature of the maniage andpossible rights and

obligations which can be included in the nikahnama “.

Neu in der Familiengesetzgebung von 1961 war auch die Maßgabe, alle Eheschließungen mit der

Vertragskopie beim zuständigen Union Council52 zu melden. Dasselbe gilt für Scheidungen, die

innerhalb einer bestimmten Frist vom Union Council schriftlich zu bestätigen sind. Im Falle einer

Anschuldigung wegen Ehebruchs oder Unzucht können so Personen ihren Familienstand

nachweisen. Außerdem gilt das Dokument bei Streitigkeiten zwischen Ehepartnern als wichtiges

Beweismittel (z. B. um die Höhe der Morgengabe festzustellen). In den Mittelschichts- und

Oberschichtsfamilien ist der Ehevertrag mittlerweile zu einem bedeutenden Verhandlungs-

gegenstand geworden. Meine eigenen Untersuchungen bestätigen jedoch die von PATEL geäußerte

Skepsis bezüglich des nikahnama im ländlichen Raum. Da viele Frauen Analphabetinnen sind,

setzen männliche Familienmitglieder den Vertrag auf, so daß weibliche Interessen nur in

Ausnahmefällen Berücksichtigung finden.

51 Die Morgengabe ist eine zwischen den die Eheschließung verhandelnden Parteien vereinbarte Geldsumme, die der
Bräutigam der Braut auszuzahlen hat. I. d. R. wird die Hälfte der Morgengabe bei der Hochzeit übergeben und die
andere Hälfte im Falle einer Trennung oder Scheidung. Ursprünglich war die Morgengabe eine mehr symbolische
Gabe, heute werden bis zu Hunderttausende von Rupies gezahlt. Die Verfügungsgewalt über das Geld obliegt der Frau.
52 Union Councils (UC) wurden in der Regierungszeit von Ayub Khan gegründet und sollten als basisdemokratische
Vertretungen auf lokaler Ebene arbeiten. Eine bestimmte Anzahl von Dörfern wurde zu einem UC zusammen-
geschlossen (abhängig von der Zahl der Wähler), deren Einwohner in den „local body elections“ den Vorsitzenden
(‘chairman’) wählen. Der ‘chairman’ ist auch Vertreter in der übergeordneten administrativen Einheit, dem sog. tehsil
Council, und soll die Funktion des Politikmittlers zwischen Dorf und Gemeinde (tehsil) übernehmen (vgl. RAZA
1969:33).
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1.2.1.2.2 Polygamie und Scheidung

Männer dürfen in Pakistan bis zu vier Frauen heiraten, es sei denn, sie sind durch Klauseln im

Ehevertrag daran gehindert. Polygynie ist nur dann gestattet, wenn der Mann nachweislich die

Frauen wirtschaftlich und emotional gleich behandeln kann.53 Daß dies kaum möglich ist, hat

bisher lediglich die tunesische Regierung anerkannt, die Familiengesetzgebung geändert und

Polygynie verboten. In Pakistan wurden Vorschläge zur Abschaffung der Vielehe bisher nicht

akzeptiert?4 Auch wenn aus ökonomischen Gründen die Polygynie eingeschränkt ist, bedeutet die

Möglichkeit, eine Zweitfrau zu heiraten, für viele Frauen eine psychische Belastung. Um eine

Zweitehe ihres Mannes zu verhindern, bemühen sie sich, den ersehnten Sohn zu gebären und im

Hause der Schwiegereltern akzeptiert zu werden. Das Recht auf Scheidung haben beide Ehepartner,

doch kann der Mann durch dreimaliges Aussprechen des Wortes talaq seine Frau ohne Angabe von

Gründen verstoßen und ist ihr gegenüber nicht, den gemeinsamen Kindern bedingt unterhalts-

p ichtig.55 Er muß lediglich die im Ehevertrag verhandelte Morgengabe (mehr) zahlen und laut

Gesetz die Aussteuer (jaheez) den Eltern seiner Ehefrau zurückgeben.56 Die Möglichkeit der

problemlosen Scheidung durch dreirnaliges Aussprechen eines Wortes wird den Frauen nicht

zugestanden. Sie müssen sich entweder freikaufen (khula) oder können durch Beweis bestimmter

Vorkommnisse, wie beispielsweise Impotenz des Mannes, Mißhandlung durch den Ehemann,

längere Abwesenheit ohne Unterhalt zu zahlen, eine Scheidung vor Gericht einreichen.

Ist die Scheidung ausgesprochen, muß eine Frist von 90 Tagen abgewartet werden, um

festzustellen, ob die Ehefrau schwanger ist. Die Scheidung wird im Falle einer Schwangerschaft

nach der Geburt eines Kindes gültig. Während des Zeitraums von 90 Tagen kann der Mann die

Verstoßung zurücknehmen. Auch bei Scheidungsangelegenheiten muß der chairman schriftlich

informiert werden, denn „the mere pronouncement of ‘talaq’ without notice to the Chairman does

not make it effective divorce under the law ofPakistan “ (PATEL 1990:192).

Diese ebenfalls 1961 eingeführte Vorschrift sollte das Verstoßen der Ehefrau erschweren, und

der ‘chairman’ sollte mit je einem Beauftragten beider Parteien in der 90-Tage—Frist Vermittlungs-

53 Die Entstehung der Polygamie ist nur aus einem bestimmten historischen Kontext verständlich: Als Mohammad
gegen die Ungläubigen Krieg führte, starben viele seiner Soldaten. Um die Witwen und Waisen nicht unversorgt zu
lassen, empfahl er den Gläubigen, sich der Witwen anzunehmen, also sie zu ehelichen (vgl. PATEL 1991, KAZI 1991).
54 Leider liegen keine veläßlichen aktuellen Angaben über die Zahl der in Pakistan registrierten Mehrfrauenehen vor.55 Sofern die Kinder bei der Mutter verbleiben, muB der Vater für ihren Lebensunterhalt entkommen.
56 Inwieweit diese Gesetze beachtet und eingehalten werden, ist schwierig abzuschätzen, da meines Wissens keine
empirischen Untersuchungen zu dieser Thematik vorliegen.
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versuche unternehmen. Trotz der Unkompliziertheit einer Verstoßnnncheidung sind die

Scheidungsraten den offiziellen Quellen zufolge niedrig: Angaben des Pakistan Fertility Survey

sprechen von 2,1 % geschiedenen Ehen, und 1,7 % aller Paare leben in Trennung (vgl. PATEL

1991:185).

PATEL (1991:185f.) begründet die niedrige Scheidungsrate folgendermaßen: ”Husband wife

cohesion, subservient status of the wife, traditions, customs, social norms andpressures, religion,

economic circumstances, obligation for payment of deferred dower on divorce, dependence of the

children on their mother and the attachment of thefather to the children, the deterrentsfor the wife

to seek legal redress, and at times the economic dependence of the wife with little alternative but to

submit to the will of her husband, all combine to limit divorce. “ Insbesondere die ökonomische

Abhängigkeit und die sozialen und gesellschaftlichen Normen, die im empirischen Teil eingehender

begründet werden, tragen m. E. zu den niedrigen Scheidungsraten bei.

1.2.1.2.3 Erbrecht

Das Erbrecht wird direkt aus dem Koran abgeleitet und erfährt bei den beiden großen

Glaubensrichtungen, der sunnitischen und shiitischen, unterschiedliche Ausleglmgen. Das Erbrecht,

das Mohammad festlegte, kann als sehr fortschrittlich bezeichnet werden, da erstmals Frauen bei

Erbangelegenheiten Berücksichtigung fanden. Für das mehrheitlich sunnitische Pakistan sind die

nachfolgend aufgeführten Erbregelungen gültig. Dabei werden die für Frauen relevanten

Regelungen hier zusammenfassend und übersichtartig wiedergegeben, da die vielen komplizierten

Sonderbestimmungen für die vorliegende Arbeit nicht von Bedeutung sind.

Ehefrauen haben Anspruch auf 1/8 des Besitzes ihrer Ehemänner. Hat ein Mann zwei Ehefrauen,

erben die beiden Frauen jeweils 1l16 seiner Besitztümer. Töchter erhalten die Hälfte dessen, was

ihre Brüder bekommen. Gibt es keine männlichen Nachkommen57 , dann hat die Tochter Anrecht

auf die Hälfte des Gesamtbesitzes ihres Vaters. Mehrere Töchter müssen sich 2/3 des Erbes teilen.

Mütter erben 1/6 des Besitzes von ihren Söhnen wie Töchtern (PATEL 1991:226ff.). Einige

pakistanische Autorinnen (ZIA 1991, PATEL 1991, ALI 1986) zweifeln die Einhaltung der Gesetze

jedoch an, und sie sind der Meinung, daß die traditionelle Gewohnheit, den männlichen

Nachkommen den Besitz zu vermachen, nach wie vor größeres Gewicht hat. Vor allem mit dem

57 Darunter fallen Söhne und Enkel der Brüder des Vaters sowie der Großvater väterlicherseits.
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